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Eines fruhzeitig-ſterbenden Gerechten

getroſtes Hertze in Fodr,
Bey

Chriſt-Adelicher und Hochanſehnlicher

KeichBegangniß
Der weyland Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Srn. Johanna Shriſtianan
von Fattorff /geb vonder onahla,

Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

KHerrn
Watthias Philippronattorff,

Srbund Gerichts-Kerrn auf Filiecken, c.
Wie auch

Sar. Jdonigl. Majeſtat zu Vannemarck und Norwegen
Hochbeſtalt geweſenen Majors bey der Jnfanterie,

hochwertheſten und hertzliebgeweſenen Frau Gemahlin,
Welche auf dero HochAdlichen Hauſe zu Kliecken, im Jahr Chriſti r728.

Junii Nachmittage um. Uhr, nach uberſtandenen vielfaltigen Kranck
heiten, ſanfft und ſeelig in ihrem Erldſer eingeſchlaffen,

Und daraufDen 23. ejusd. Abends in der. Kirchen daſelbſt, mit Adelichen
Ceremonien beygeſetzet und zur Ruthe gebracht wurde,

c J

Aug 1728 in obgedachter Kirchen angeſtellten

In einerFrauer-Shrenund Gedachtniß-Poredigt,
Aus dem von der in GOtt ſeelig ruhenden Frau Majorin ſelbſt beliebten

LeichenText Hiob.XIX. 25.26. 27.
Schrifftmaßig vorgeſtellet,
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Benjamin Schweickert,

Kliecken und Buro im Furſtenthum Anhalt-Zerbſt.

ZERBS T, gedruckt bey Samuel Tittzen, H. F. A. Hof und RegierungsBuchdrucker.

Alll



Sr. Konigl. Majeſt. zu Dannemarckund Norwegen
Hochbeſtaltgeweſenen Major bey der Jnfanterie,

Dem
HochWohlgebohrnen Herrn,

KGgerrn Watthias Philipp von Sattorff

Erb und Gerichts-Herrn des Hoch-Adelichen
Hauſes Kliecken, x.

ietzt aber
Hochbetrubten Herrn Wittwer,

Seinem Hochgeehrteſten Herrn Patrono
und Hochwerthgeſchatzten Herrn Gevatter,

ubergiebet auf Begehren

D'ſie e,

Dero wohlſeligen Frau Gemahlin
zu letzten hochverdienten Ehren

gehaltene

Srauer-und GedachtnißPredigt,

n Mit hertzlicher Anwunſchung
nne
unn (lles, aus der Fulle gottliher GnadenJ 4

IIII

Il

herkommenden krafftigen Troſtes des Heil. Geiſtes,JJ

Wie auchJ

leib geiſtlichen und himmliſchen Seegens

und Wohlergehens

Dero

Zur andachtigen Vorbitte, heiligen Seel-Sorge,

und erfreulichen Dienſten

treuverbundenſter

Benjamin Schweickert.
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J. N. J.
OTT und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der
Vater der Barmhertzigkeit und SOttalles Troſtes, der
uns troſtet in aller unſer Trubſal, daß wir auch troſten
konnen die da ſind in allerley Trubſal mit dem Troſt, da
mit wir getroſtet werden von GOtt, der troſte nicht nur
ietzo alle Lraurige und Leydtragende, ſondern erwecke

auuch in uns allen eine Freudigkeit zum Tode, und ein ge

werden in der Zukunfft
digkeit haben am Tage
gehen, und ihn von Ang

damit wir nicht zu Schanden
ſeines Sohnes, ſondern eine Freu
des Gerichts, zu ſeiner Freude ein
eſicht zu Angeſicht ſchauen mogen

troſtes Hertze im Tode,

erwiglich, Amen!

bald ablegen muß, w
Khriſtus eroffnet hat.
lenthalben habt nach
niß zu halten, ſo willer

Ndachtige und in GOtt geheiligte Kin
der GOttes! wenn der ſeinem ehemahligen
 Dah aotroſt entaeaen aehende, und
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4 Eines fruhzeitig-ſterbenden Gerechten
baldigen Erfolg ſeines bevorſtehenden Todes deutlich entde—
cken. Solche Gewißheit ſeines bald inſtehenden Todes aber wuſte
der heilige Apoſtel nicht anders, als durch eine, von JEſu Chriſto ihm
geſchehene, beſondere gottliche Offenbahrung, denn ſo lautet ſein eigen

Bekantniß hiervon in oberwehnten Macht-Worten Wie mir denn

unſer HErr JEſus Chriſtus eroffnet hat. Wie ſolche Offen
bahrung geſchehen ſey, und ob der Apoſtel mit dieſen Worten auf das
XXI. Capitel S. Johannis, allwo im 18. und 19. vers nicht zwar von
der Zeit, wohl aber von der Art ſeines Todes geredet wird, ſein Abſehen
gehabt, iſt nicht grundlich zu erweiſen; Uns kan gnugen, daß wir
wiſſen, er habe die Gewißheit ſeines baldigen Todes aus einer beſon
dern Offenbahrung von JEſu erhalten.

Von ſolchen ſeinem gewiß und bald heran he de Tod ſ richt er
na nen epnun: Jch weiß, daß ich meine Hutten bald ablegen muß, ver—

ſtehet aber hiedurch eben das, was der heil. Apoſtel Paulus 2. Tim. iV,

6. mit dieſen Worten: Jch werde ſchon geopffert, und die Zeit
meines Abſchiedes iſt vorhanden, angedeutet, nemlich: er wiſſe
vor gewiß, daß er bald ſterben, und ſein zerbrechlicher Leib die Verwe
ſung ſehen werde. Nennet er alſo ſeinen Leib eine Hutten, und ſein
Sterbenein Ablegen derſelben.

Mit allem Recht hat der Apoſtel ſeinen Leib eununa eine Hutten
genannt, ſintemahlen der Leib eines jeden ſterblichen Menſchen einer
ſchwachen und zerbrechlichen Hutten, darinnen die Seele allhier nicht
ruhig noch beſtandig wohnet, gewiſſer maſſen zu vergleichen; Denn
ounroua heiſſet eine von Brettern, Leinwand, Tapezerey, c. zuſammen
gemachte Hutte, die da bald aufgeſchlagen, und wieder abgebrochen
werden kan. Wie etwan an eines Hirten Hutte, oder an einem Krie
ges-Gezelt, dergleichen die Syrer, da ſie die Stadt Samaria belagert,
aufgeſchlagen, 2. Reg. VII. 7. 8. io. und auch an der Stiffts-Hutten im.
Alten Teſtament, welche Joſephus(lib. III. Antiqq. Jud. c. V. fol.so.) da
her u αοα, linen umher getragenen Tempel nennet, wahr
zunehmen. So wie aber ein Hirte mit ſeiner von Bretternaufgeſchla
genen Hutten von einem Ort zum andern fortwandert, und ſelbige end
lich wieder abraumet, alſo muß auch der ſterbliche Menſch das Hauß
ſeiner Hutten, ſeinen Leib, damit er hin und her gewandert, endlich im

Tode zerbrechen laſſen, und mit Hiskia  ſagen: Meine Zeit iſt da
hin, und von mir aufgeraumet, wie eines Hirten Hutte, Jels
XXXIIX. i2. Und wie ein Krieges-Gezelt nur ſo lange beſtehet, als der
Krieg wahret, hernach aber aufgehoben wird, alſo wird auch der ſterb

liche



getroſtes Hertze im Tode.

liche Leib des hier immer im Streit lebenden Menſchen, nach voll— hr
brachten Kampff und Streit, gleich ſolchem Gezelt oder Hutten aufge

eine Wohnung des dreyeinigen GOttes allhier iſt, Joh. XIV. 23. davon 4

hoben und abgeleget. Und obgleich der menſchliche Leib eines glaubi
n

gen Kindes GOttes, gleich der Stiffts-Hutten im Alten Teſtament, uete

auch Apoc. XXI, z. es heiſſet: Siehe da, eine Hutte GOttes bey
den Menſchen, under wird bey ihnen wohnen, ſo hat er dennoch Inhier keine bleibende Stadt, Ebr. XIll. 14. ſondern wird, gleich jener, von n

einem Ort zum andern getragen, endlich aber durch den Tod aufgerau nn
met, und in der Aufferſtehung der Gerechten ins himmliſche Jeruſalem ſunn
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verſetzet. Dahero auch die in Hutten wohnende Patriarchen auf eine DDStadt warteten, die einen Grund hat, welcher Baumeiſter und Schopf
n Lfer GOttiſt, Ebr. XI. o. 1o. 16. Ja auch Paulus nebſt ſeinen glaubigen

IICorinthern ſehneten ſich eben darum nach ihrer Behauſung, die vom dhn
Himmel iſt, weil ſie wohl wuſten, daß das irrdiſche Hauß ihrer Leibes han
Hutten im Tode wurde zerbrochen werden, ſie aber dennoch einen Bau

lunhatten von GOtt erbauet, ein Hauß, nicht mit Handen gemacht, das
ewig iſt im Himmel, 2. Cor. V. I.2. Will demnach der heil. Apoſtel Pe Ie

u ntrus auch von ſeiner zerbrechlichen Leibes-Hutte ſo viel ſagen: Jch
ulweiß, daß dieſe meines LeibesHutte im Tode zerbrochen und aufgerau milmet werden wird, und ich bald eines gewaltſamen MartyrTodes ſter nn

ben werde. u
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Weil er aber nunmehro dieſes aus der ihm geſchehenen gottlichen J

unOffenbahrung wuſte, ſo hielte er es fur hochſtnothig, vors (2) ſeiner dit
ihm anvertrauten Gemeine nocheinetreue Ermahnung, we un
gen ihres nach ſeinem Abſchiede zu beobachtenden Chriſtlichen

II

Verhaltelns, mitzutheilen, und ſpricht: Jch will aber Fleiß ue
thun, daß ihr allenthalben habt nach meinem Abſchied, ſol
ches im Gedachtniß zu halten. Was das iſt, welches ſie nach ſei unn

henden ſchongeſaget, ſie ſolten nemlich nach ſeiner bisher vorgetragenen uul DIuulnem Abſchied im Gedachtniß halten ſolten, hat er ihnen im vorherge

Lehre, im wahren Glauben an Chriſtum, und reinem Bekantniß ſeiner ĩJ uun
ſeligmachenden Lehre, wie auch in ungeheuchelter Gottesfurcht beſtan uunn

ſvrechung irrdiſcher Gluckſeligkeit, noch durch Verfolgungund allerley Il

J
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dig bis in den Tod verbleiben, und ſich weder durch Antragung und Ver

Drangſahl, auch nicht durch ſchmahliche TodesArt davon abwendig 2machen laſſen; Und dabey ſolten ſie ſeiner beſtandigen Treue, die er inder Lehre mit reinem Bekantniß, im Leben mit Heiligkeit, im Leiden mit IIſ
Gedult und im Tode mit freudiger Ubernehmung deſſelben von ſich hat
ſehen laſſen, eingedenck ſeyn; Es mochten auch Ketzer, irrige Lehrer,
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6 Eines fruhzeitigſterbenden Gerechten
oder falſche Bruder eindringen und neben einſchleichen, Gal. Il.
4. oder auch ein Engel vom Himmel kommen, dieſelbige, ſo tern ſie ih
nen das Evangelium anders predigen wurden, als er und ieine treue
MitArbeiter ihnen geprediget haben, nicht annehmen, ſondern gantz
lich meiden, Gal.J.8.9. Kurtz: der Apoſtel Petrus wolte gleichſam ſo
viel zu ſeiner bekehrten Gemeine ſagen: Gedencket an euren Lehrer, der
euch das Wort GOttes geſaget hat, deſſen Ende ſchauet an, und folget
ſeinem Glauben nach, wie Paulus zu ſeiner Zeit ſeine Ebraer ermahnete,
Ebr. Xlll. J.

Dieſe ſeine treue Ermahnung hielte er vor hochſtnothig, weil er gar
wohl wuſte, daß es ſeiner glaubigen Gemeine an falſchen und verfuhre
riſchen Lehrern nicht ermangeln wurde; und auch ſie wegen der Wan
ckelmuth des menſchlichen Hertzens, ſich gar leicht von ihnen verfuhren
laſſen konten. Solches zu verhindern gaber ihnen, an ſeiner Lehre feſte

zuhalten, dieſe treue Ermahnung: Jch will aber Fleiß thun, daß
ihr allenthalben habt nach meinem Abſchied, ſolches im Ge
dachtniß zu halten.

Jn GOtt andachtige, hertzlich betrubte und mitleidende
41

Freunde! nicht unbillig erinnern wir uns dieſer Worte Petri bey dem

fruhzeitigem doch ſeligem Abſterben Derjenigen, Derer entſelter Leich
nam ſchon vor etlichen Wochen in die kuhle Erde zur Ruhe gebracht,
und derer abgeſchiedene Seele ietzo vor dem Stuhle GOttes und des
Lammes, in unausſprechlicher himmliſcher Freude und Wonne ſich be

findet, ja zu Derer unausloſchlichen Ruhm anietzo eine Gedachtnitz
Predigt und Trauer-Rede gehalten wird. Es iſt die weyland Hoch
wohlgebohrne, nunmehro unſterbche Frau, Frau Johan

na Fhriſtiana von Sattorff, gebohrne von der
Saahla, des gegenwartigen Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn Katthias Philipp von Sattorff, Erb
und Gerichts-Herrn auf Kliecken,?c. wie auch Sr. Konigl.
Kajeſt. zu Dannemarck und Norwegen hochbeſtalt gewe
ſenen Majorsbeyder Jnfanterie, hertzliebgeweſene Frau Ge
mahlin.

Die Urſachen aber, warum wir bey gegenwartiger Trauer-Ver
ſammlung dieſer erorterten Worte Petri gedencken ſind weil unſere
in GOtt ſeelig ruhende Frau Majorin vors (r) ihr bald inſtehen

des



getroſtes Hertze im Tode. 7
des Abſterben, gewiſſer Umſtande wegen, kurtz vorher hat
wiſſen konnen. Denn Sie wuſte nicht nur aus dem geoffenbahrten
Worte GoOttes die Gewißheit ihres Todes, und daß ihr irrdiſch
Hauß dieſer Hutten endlich wurde im Tode zerbrochen werden, weil der
Tod auch durch Sie, wie durch alle Menſchen hindurch gedrungen, die
weil ſie alle geſundiget haben, Rom. V, 2. und der Tod der Sunden
Sold iſt, Cap.VI. 23. Sondern Sie konte auch aus andern und beſon
dern Begebenheiten und Zufallen, hienechſt den baldigen Erfolg ih

res Abſterbens, oder daß Sie ihre Hutten bald ablegen muſte, ſchluß

lich wiſſen.Es waren aber ſolche Merckmahle nicht zwar dergleichen beſon
dere gottliche Offenbahrungen, wie dem heil. Apoſtel Petro hier geſche
hen. Vielweniger ſind es Enthuſiaſtiſche Eingebungen geweſen, derer
ſich viel Schwarmer mann und weiblichen Geſchlechts, von langen
Jahren her, und noch ietzo, auch ſo gar, leider! einige Glieder unſerer
Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchen, frey und offenbahr mundlich und in
Schrifften geruhmet, und zum theil auch approbiret haben, als han

dele GOtt noch mit einigen durch unmittelbare Eingebun
gen und Offenbahrungen, ſo aber von vielen wackern und recht
glaubigen Theologis unſerer Kirchen, (derer etlicher, mein ſeeliger

Herr Præceptor, der zu ſeiner Zeit furtrefflihe und fromme
Theologus, Herr D. Samuel Schelwig, in Artic. IV. de En-
thuſiaſmo, ſeiner goldenen Synopſis Controv. und Herr M. Carl
Gottfried Engelſchall, im erſten Vorurtheil ſeiner fortgeſetzten
nichtigen Vorurtheile der heutigen Welt in GlaubensSachen, bey
d tlſch r und grundlicher Zeugung, und Verwerffung aller Enthuſia
euntneſt ſch Off nbahrungen ſeichter und hinfalliger Grunde, hin und wie

t en ned d cken) herrlich und ſattſam widerleget und verworffen, auch
er ge enzugleich aus dem gottlichen Wort gezeiget und erwieſen worden; Daß,

nachdem aller Rath GOttes von unſerer Seeligkeit verkun
diget, Act. XX, 27. GOtt heute zu Tage denen Menſchen im Glauben
und GlaubensSachen, oder was zum wahren Chriſtenthum gehoret,
nicht weiter unmittelbar etwas offenbahre, ſondern uns lediglich zu dem
gottlichen geoffenbahreten Worte, darinnen unſere Seeligkeit zu ſuchen
und zu finden, hinweiſe, Joh. V, 39. Eſa. VIlI. 20. 2. Petrl, iꝗ. f. Jac. L.2u.

Rom. LiG. u. a. m.und unſere wohlſeelige Frau Majorin hat auch ſolche Enthu
hſiaſtiſche Eingebungen und unmittelbare Offenbahrungen niema ls

B 2 gelie



8 Eines fruhzeitigſterbenden Gerechten
geliebet, vielweniger gewunſchet, noch erbethen, noch auch zu erlangen
gehoffet. Sondern zu denen Merckmahlen ihres baldigen Todes konnul fuglich rechnen, theils beſondern Traum, Sie wenige
Tage vor ihrem ſeligen Tode gehabt, und mir ſo bald gantz umſtandlich
erzehlet: Wie, nemlich, Sie in einen ſchonen Garteneine groſſe

Anzahl ſchoner, und mit weiſſen Kleidern geſchmuckter Leute,

I J in erfreulicher Harmonie und groſſen Freuden, uber welche
noch Einer beſonders die Herrſchafft gefuhret, erblicket, wel—
chen letztern Sie gefraget, wer dieſe Perſonen waren? wor

n ſind aus groſſem Trubſal, und haben ihre Kleider gewaſchen,auf er ihr die Antwort gegeben: Dieſe ſind es, die kommen

J

450

und haben ihre Kleider helle gemacht im Blute des Lammes.

ben vermuthlich zu keinem andern Ende erzehlete, als meine daruber
hegende Gedancken Jhr zu entdecken, als erwiederte ich Jhr auch folgen
der geſtalt: Es ware allerdings ein recht angenehmer und erfreulicher
Traum, dadurch der HErr JEſus vielleicht auſſerordentlich Sie zum
ſteten Andencken und heiliger Zubereitung zum Tode bewegen wolle, in
dem ia dieſer Traum gar wohl ein Vorbote ihres baldigen Todes ſeyn
dorffte und konte, dadurch auch Sie zuder himmliſchen Freude der Aus

erwehlten, welche dieſelben unter JEſu himmliſcher Regierung in der
angenehmſten Harmonie ewig genuſſen, nunmehro balde gelangen ſolle

und werde. Hierauf antwortete die Wohlſelige Frau Majorin
mit gantz gelaſſenem Muthe: Wie GOtt will, ſo laſſe iches mir
auch gefallen.

Jch will zwar Niemanden zuglauben uberreden, daß dieſer Traum
eine warhaffte gottliche Offenbahrung des bald erfolgten Todes unſerer
Oſſenfil ſoli aon Du  G ν

2

ttoeeeerenrengund reden inochte, die Jhr aiſo hernach bald im Schlaff wieder vor
gekommen; indeſſen, da Sie ſelbſt es vor einen Traum, oder ein im
Schlaff unverhofft vorgekommenes Geſicht, (ohne daß Sie erwehnte,
daß Sie etwan vorher daran gedacht, oder davon geredet hatte,) aus
gegeben, ferner dieſes nicht dem Glauben oder GlaubensSachen an
gehet; ſondern auf der Wohſeligen Frau Majorin auſerlichen Zu

ſtand
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getroſtes Hertze im Tode. 9
ſtand und Tode allein fuglich zu ziehen; endlich Jhr ſeeliger Tod auch
wenige Tage darauf erfolget, ſo wird verhonentlich kein frommer und

Aypya

rechtglaubiger Chriſt dieſen Traum und deſſen Deutung vor was En
thuſiaſtiſches halten, ſondern vielmehr den Schluß alſo machen und ſa

gen: Unſer HErr JEſus Chriſtus habe Jhr ihren baldigen Tod, und
ſeelige Verwechſelung ihres irrdiſchen Zuſtandes mit dem Himmliſchen,
hiemit vielleicht offenbahren und vorher andeuten wollen, zumahlen
es uns an Exempel nicht ermangelt.

So wird von Chriſtiano dem Dritten dieſes Nahmens,
Konige in Dannemarck, berichtet, es habe ihm getraumet, er ſolle
mit dem Anfange des 1599. Jahres ſterben, ob nun zwar einige derer,
denen er es erzehlet, ihm ſolche Gedancken ausreden wollen, ſey er doch

darauf geblieben, auch ſo gleich am 1. Januar. ſelbigen Jahres unter
andachtigen Gebet des Clil. Pſalms hochſtſeelig entſchlaffen.

Andere erzehlen es vom Friderico dem Andern dieſes Nah
mens, Konige in Dannemarck, welcher den 14. April 1588.
hochſtſeelig verſtorben. So ſchreibet auch Euſebius (Lib. IV. Cap.
XV. und Fulgoſus (Lib. J. Cap. V.) von Polycarpo, daß GOtt es ihm
im Traum vorher geſaget, daß er mit dem Tode im Feuer ſeinen GOtt
preiſen wurde; Denn er ſahe einſt im Traum, wie das Kiſſen, auf
welchem er ſchlief, lichterloh brandte und verbrandte, und habe dar
auf ſelbſt dieſe Deutunggegeben, igne pro Chriſto ſibi moriendumeſſe,
er werde um ChHriſti willen durchs Feuer ſterben muſſen;
welches auch geſchehen.

Wir konnen zu ſolchen Merckmahlen des baldigen Todes unſerer
Wohlſeeligen Frau Majorin theils auch die vielerley kranckliche
Zufalle, damit Sie immer hefftiger angegrinen ward, und dadurch die
Lebens-Geiſter ſo ſehr entkrafftet und geſchwachet wurden, daß Sie
dabey beſonders gar wenige Stunden vor ihrem ſeeligen Abſterben,
ihren baldigen Tod folgendergeſtalt entdeckte, ſagende: Jch habe

noch immer zur Wiedergeneſung und langerm Leben Hoff—
nung gehabt, aber nunmehro empfinde ich bey mir, daß ich

bald ſterben werde. Jſt eben das, als wenn Sie mit dem Apoſtel
Petro geſprochen: Jch weiß, daß ich meine Hutten bald able

gen muß, wie mir denn unſer HErr JEſus Chriſtus er

offnet hat.Es iſt aber noch eine Urſache, darum die Worte Petri itzo betrach
tet und erortert worden, weil nemlich die in GOtt ſeelig ruhen

C de



0 Eines fruhzeitigſterbenden Gerechten
de Frau Majorin bey dem vorher-Wiſſen ihres bald inſtehenden
Todes, vors (2.) zugleich auch vor das Heyl ihrer hohen Ange
horigen, undaller ihrer Haußgenoſſen grſorget, undnoch zuletzt

gleichſam mit Petro ſagen wollen: Jch will aber Fleiß thun, daß
ihr allenthalben habt nach meiũem Abſchied, ſolches im Ge
dachtniß zu halten. Denn Sie hat nicht nur von Jhrem im Leben

hero Sie auch mit deſto groſſerm Recht und Freudigkeit ſolche Ermah
nung ihnen geben, und dem Apoſtel Petro nachſprechen konte:
Jch will aber (auch itzo) Fleiß thun, daß ihr allenthalben habt
nach meinem Abſchied, ſolches, (nemlich meine Ermahnung zur
Feſt-Behaltung des wahren Glaubens, und Verharrung in der Gott
ſeligkeit) im Gedachtniß zu halten.

Unſere Wohlſeelige Frau Majorin hat alſo warlich, auch in
dieſem Stucke des Chriſtenthums, dasjenige, dazu der Apoſtel Pau—
lus ſeine Coloſſer cap. IIl, 16. und ſeine Ebraer cap. IIl. 13. und L, 24.
25. ja folglich auch uns ermuntert, Unter einander uns ſelbſt zu er
mahnen, nemlich, zur Beſtandigkeit des wahren Glaubens und
gottſeeligen Lebens, wurcklich beobachtet und verrichtt Worauf
Sie aber auch uber wenige Stunden, bald nach denen deutlich mir nach

arſprochenen Worten: Schreib meinen Rahmen aufs beſte ins
B uch des Lebensein,c. und dem hierauf ihr vorgeſungenem Troſt

rei
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reichen Sterbe-Lied: JEſus, meine Zuverſicht, 2c. ſanfft und ſee—
lig eingeſchlaffen.

So hat denn unſere in GOtt ſeelig ruhende Frau Majorin
ihre Hutten bald abgeleget. Wir wollen aber ſolches Jhr baldiges und

fruhzeitiges, doch auch ſeeliges Abſterben in fernere erbauliche Betrach
tung ziehen, und zuforderſt den Beyſtand des H. Geiſtes in einem glau

bigen und andachtigen Vater Unſer erbitten.

Der von der Wohlſeeligen Frau Majorin ſelbſt erwehlte und zu
dieſer Trauer- und Gedachtniß-Predigt ubergebene Tept iſt ge
nommen aus dem XIX. Capitel Hiob, ünd lautet v. 25. 26. und27.

alſo:

Ssch weiß, daß mein Erloſer lebet, und er wirdc mich hernach aus der Erden auferwecken,

und werde darnach mit dieſer meiner Haut umge

ben werden, und werde in meinem Fleiſch GOtt
ſehen, denſelben werde ich mir ſehen, und meine
Augenwerden ihn ſchauen, und kein Fremder.

n Ndachtige Kinder GOttes! unter andern
AvESpruchen der Spruchworter des weiſen Konigs
Salomonis, leſen wir auch denjenigen, in welchem er
A kurtzlich und deutlich die Freudigkeit zum Tode, und
N das getroſte Bezeugen eines ſterbenden Gerechten
A

Denn wenn wir den Tod, ſeiner naturlichen Beſchaffenheit nach, bloß

„i vorſtellet; er lautet Cap. XIV. v. z2. alſo: Der
e ο Grrechte iſt auchin ſeinem Tode getroſt. Jm

Tode getroſt ſeyn iſt warlich was erfreuliches.

und allein mit unſern naturlichen Augen betrachten, wie er nicht nur in
Aufloſung des naturlichen Bandes, damit Leib und Seele genau ver
knupffet ſeyn, beſtehe, ſondern auch nach ſolcher Aufloſung, den entſeelten

Leib des Menſchen in diejenigen Elementa wieder reſolvire und zerthei
le, daraus er beſtehet, und denſelben in Erde und Staub verwandele;
So konnen wir es weder einem Heydniſchen Philoſophus dem Ariſtote-
les verdencken, wenn er den Tod a Oolbtg Oobteoraro,, das allerer

ſchrecklichſte unter allen erſchrecklichen Dingen nennet; noch

C 2 auch
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auch einem frommen und rechtglaubigen Hißkias, da er bey der erhal
tenen TodesPoſt klaglich that, weinete, und um Verlangerung ſeines

Lebens zu GOtt betete: Gedencke doch, HErr, wie ich vor dir
gewandelt habe in der Warheit, mit vollkomenen Hertzen,

und habe gethan, was dir gefallen hat, Jeſ. XXXIIX. 3. Hat
doch unſer liebſter Heyland JEſus ſelbſt in ſeiner ſchweren Leidens
Zeit, als ein Menſch naturlicher Weiſe gezittert und gezaget, und wa
re mit Bedingung, ſeines bittern Leidens- und Todes-Kelches gern u
berhoben geweſen, wenn es hatte geſchehen konnen, Marc. XIV, 33. f.

Ob nun zwar eine naturliche Furcht vor dem Tode bey denen
Menſchen, nicht nur allein bey denen Gottloſen und Unglaubigen,

ſondern auch bey denen frommen und gerechten Kindern EOt—
tes ſich findet, ſo, daß jene, die Gottloſen Syrachs Worte aus dem
XLI. Cap. v.i.2. von ſich horen laſſen muſſen: O Tod, wie bitter
biſt du, wenn an dich gedenckt ein Menſch, der gute Tage und

gnung hat, und ohne Sorge lebet, und dem es wohlgehet in
allen Dingen, und noch wohl eſſen mag! dieſe, die Glaubigen
aber auch mit Paulo aus dem V. Cap. der 2. Epiſtel an die Corinther
v. 4. wunſchende ſprechen: Wir wolten lieber nicht entkleidet,
ſondern uberkleidet werden, auf daß das Sterbliche wurde
verſchlungen von dem Leben, d.i. wir wolten lieber die Hutten
unſeres Leibes nicht ablegen, und nicht ſterben, denn die menſchliche Na
tur furchtet ſich fur dem Tode, ſondern vielinehr mit Leib und Seel le
bendig aus der Welt in den Himmel, wie Henoch und Elias, fahren
und eingehen, und mit der him̃liſchen Herrligkeit uberkleidet werden;
So laſſen dennoch dieſe letztere, die Frommen und Glaubigen ſol
che Furcht vor dem Tode endlich fahren, und ſind in ihrem Tode ge
troſt, wie Syrach allhier verfichert: Der Gerechte iſt auch in ſei
nem Tode getroſt.

Zur Sache ſelbſt etwas naher zu kommen, ſo wird uns von Sy
rach derjenige, welcher in ſeinem Tode getroſt iſt, vorgeſtellet und
ein Gerechter genennet. Durch dieſen Gerechten verſtehet er aber
einen ſolchen, der ſich aller ſeiner eigenen Werck-Gerechtigkeit gantzlich
begiebet, und aus dem LXIV. Eſa. v. G. ſpricht: Wir ſind alleſamt
wie die Unreinen, und alle unſere Gerechtigkeit iſt wie ein
unflatig Kleid, der aber auch dagegen die vor GOtt gultende Ge
rechtigkeit CHriſti ihm glaubig zueignet, ſich darinn ſchmucket, und

aber
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abermahls mit Eſaia aus dem LXl, 1o. ausrufft: Jch freue mich
im HErrn, und meine Secele iſt frolich in meinem GOtt,
denn er hat mich angezogen mit Kleidern des Heyls, und mit
dem Rock der Gerechtigkeit bekleidet, der auch nebſt ſolcher Ev
angeliſchen Gerechtigkeit, in der Gerechtigkeit des Lebens ſich ſtets fin
den laſſt, mit dem gerechten Abraham fur GOtt wandelt und
fromm iſt, Geneſ. XVIl.i. und in Gerechtigkeit und Heiligkeit,

die GOtt gefallig iſt, GOtt zu dienen ſich befleißiget, Luc. L75.
Ein ſolcher Gerechter, ob er gleich, wie alle Menſchen, die Schuld

der Natur bezahlen, und ſterben muß, iſt dennoch in ſeinem Tode getroſt.

Er iſt alsdenn getroſt, wenn er mercket, daß die Zeit ſeines Abſchiedes
verhanden, Leib und Seele durch den Tod getrennet, die Seele ſo gleich

vor Chriſti RichterStuhl erſcheinen, und der Leib der Verweſung u
bergeben werden ſoll; Ja wenn er auch ſchon, um des Bekantniſſes
JEſu ſeines HErrn, der ſeine Gerechtigkeit iſt, eines ſchmahlichen To
des ſterben ſoll, ſo iſt er alsdenn dennoch getroſt.

Solch getroſt ſen eines Gerechten im Tode drucket der Konig
Salomo allhier mit dem Hebraiſchen Wort non chose aus. Das
Stam̃wort non chasah heiſſet eigentlich zu einem ſeine Zuflucht neh
men, Schutz und Hulffe bey ihm zu ſuchen, ſich auf ihn gantzlich ver
laſſen, und ihm vertrauen, auch, aller Gefahr ungeachtet, ſtets getroſt
und unverzagt ſeyn. Es wird dieſes Wort gebraucht bald von der Zu
flucht, ſo ein Kuchlein unter die Flügel der Klucken nimmt, und ſich fur
keinen RaubVogel furchtet, dahin David zielet, wenn er Pſal LVII, 2.
alſo ſpricht: Sey mir gnadig, GOtt, ſey mir gnadig, denn
auf dich trauet meine Seele, und unter dem Schatten dei
ner Flugel (won chaſichi) habe ich Zuflucht, bis das Ungluck

apeÊfuruber gehe, und Plal. XCI. 4. ſaget er alſo: Er wird dich mit
ſeinen Fittigen decken, verhachath kenaphav techsch, und deine

Zuverſicht wird ſeyn unter ſeinen Flugeln. Bald von der Zu
verſicht zu einem feſten Felß, wie Deut. XXXII. 37. zu leſen, da Moſes

ſpricht: Wo iſt ihr Felß, (w ven chasaju bho) darauf ſie trau
eten. Bald von dem Vertrauen eines Soldaten zu ſeinem Schilde,

todtlichen Schuß und Stich verwahret welches derdamit er ſich vorKonigliche Prophet mit dieſen Worten andeutet, da er Pſal. XIIX, 31.

Der HErr iſt ein Schild (wennho col- hachoſim) al
ſpricht:len, die auf ihn trauen. Bald von der Zuflucht zu einem ſchattich—
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Buſch zu den andern Baumen ſprach: JIſts wahr, daß ihr mich
zum Konige ſalbet uber euch, ſo koĩnit (chaſu) und vertraut
euch unter meinen Schatten, Judic. IX, 15. und wie ehemahls
GOtt von dem ſchandlichen Vertrauen der Juden, ſo ſie zu Pharao
und Egypten hatten, ſprach: Wehe den abtrunnigen Kindern,
die hinabziehen in Egypten, daß ſie ſich ſtarcken mit der
Macht Pharao, (velachsöch) und ſich beſchirmen unter dem
Schatten Egypti, Jeſ XXX. 2. Wie nun dieſes alles das wahre
Vertrauen eines glaubigen Kindes zu GOtt abbildet, alſo wird dis

ei Wort chasã auch wurcklich von der Glaubigen Vertrauen zu

Nno

J EDttt hin und wieder in. H. Schrifft gebrauchet: Als wenn David

Êr Êrrrrarroorausruffet, ſpricht er alſo: Schmecket und ſehet, wie freundlich

der HErr iſt, wohl dem, (jechese bho) der auf ihn trauet.
Dieſes Vertrauen iſt aher nichta Aandere al

 v Ê rr 79—utrrj agdemnach Syrach allhier ſpricht: Der Gerechte iſt auch in ſei
nem Tode getroſt, ſo will er ſo viel ſagen: Ein Gerechter furchtet
ſich nicht fur dem Tode, auch nicht in der Todes-Stunde, ſondern iſt
guten Muthes, getroſt und ſicher, wie ein junges Hunlein unter den
Flugeln der Gluck-. Hennen fur dem RaubVogel; wie die Einwohner
einer auten Teſtunn anf einem Toalſi

 orê  vrutu dinuufſtllvern unv flteijfenden Parthehen; wie ein wohlgewaffneter und tapfferer Soldat vor
ſeinem Feind; und wie ein, unter einem ſckatti kton

ver poyterbii 1141. AAA VA Galii.1 d êIl.z. und ſpricht mit David plal. XXVII.  Der HErr iſt mein
Licht und mein Heyl, fur wem ſolt ich mich furchten? und

Pſal.
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kſalxxlll.4. Ob ich ſchon wandere im finſtern Thal, furch—

te ich kein Ungluck.
Die Urſach ſolchen getroſten Hertzens eines Gerechten inſei

nem Tode, iſt gar leicht zu erſehen. Denn ein Gerechter ſiehet den
Tod, ſo wohl bey geſunden Tagen, als auch in ſeiner Sterbens-Zeit,
nicht bloß mit ſeinen naturlichen Augen, auch nicht in der erſchreckli—
chen Geſtalt an, wie er auſſer Chriſto Judicium ira Dei, ein ſtrenges
Gericht und Zorn GOttes iſt, ſondern er ſiehet ihn durch den Glauben
an Chriſtum, wie er cin ſuſſer Schlaff, ein Durchgang zum Himmel,
und angenehme Heimfahrt ins himmliſche Vaterland zu Chriſto iſt,
getroſt und freudig an, weil er weiß, daß GOtt, mit dem er durch Chri
ſtum vollig verſohnet iſt, ihn nach ſeiner groſſen Gute, und vermoge ſei
ner gottlichen Allmacht, amjungſten Tage wieder vom Tode erwecken,
in der Auferſtehung der Gerechten auch aus ſeinem Grabe hervor ho
len, und mit der Seelen vereiniget zum ewigen Freuden-Leben einfuh

ren werde.
Dieſen Ausſpruch Syrachs, von dem getroſten Bezeugen eines ſter

benden Gerechten, konten wir noch mit vielen Exempeln aus dem A. und
N. T. nemlich der Patriarchen, Propheten und Apoſtel, wie auch aus der

KirchenHiſtorie und aus profan-Scribenten erlautern. Doch der Zeit
wahrzunehmen, wollen wir nur eines und des andern gedencken. Ja-
cob der Alt-Vater, da er nunmehro ſterben ſolte, gab auf ſeinem Ster
be-Bette, gegen ſeinen eingeſeegneten Kindern, ſeine Freudigkeit zum To
de, und ſein getroſtes Hertze im Tode mit dieſen Worten an den Tag,
ſagende: HErr, ich warte auf dein Heyl, Geneſ. XLIX, 18. Mo—
ſes, der treue Prophet, da er auf GOttes Befehl auf den Berg Nebo
ſtieg, und ſtarb, bezeugete ſich auch willig und freudig dazu, Deut.
XxxXIV. Was der Prophet Jeremuias vor einen freudigen Muth zum
Tode hatte, da ſeine Widerwartigen ihn gegriffen, des Todes ſchuldig
erklaret und geſchryen hatten: Du muſt ſterben, iſt aus ſeiner ih
nen gegebenen Antwort ſattſam zu erſehen, denn er ſprach: Siehe, ich

bin in euren Handen, ihr moget machen mit mir, wie euch
recht und gut duncket, Jerem. XXVI.i4. Paulus, der theure Ruſt—
zeug GOttes und Apoſtel, hat in Bezeugung eines getroſten Hertzens
zum, und im Tode, denen obgedachten Alt-Vater und Propheten nichts
nachgegeben, denn ſo ſprach er zu denen Aelteſten der Gemeine zu Ephe
ſo, da er von ihnen Abſchied nahm, und ſeine Reiſe nach Jeruſalem
antrat: Bande und Trubſal warten mein daſelbſt, aber ich
achte der keines, ich halte mein Leben auch nicht ſelbſt theu
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er, auf daß ich vollende meinen Lauff mit Freuden, Actor.
XX. 24. Ja, da ihm in ſeinem Gefangniß zu Rom, der Tod vor die
Augen kam, war er ſo freudig und getroſt in ſeinem Hertzen, daß er auch

dabey alſo ausrief: Jch werde ſchon geopffert, und die Zeit mei
nes Abſcheidens iſt vorhanden, ich habe einen guten Kampff
gekampffet, ich habe den Lauff vollendet, ich habe Glauben
gehalten, hinfort iſt mir beygelegt die Crone der Gerechtigkeit,

2. Tim. IV. 6.7. Was der H. Ambroſius, bey ſeinem herannahenden
Tode, vor ein getroſtes Hertze von ſich habe mercken laſſen, erhellet
deutlich gnug aus dieſen, von ihm ſelbſt ausgeſprochenen Worten: Mor.
tem non timeo, quia bonum habeo Dominum, ich furchte mich
fur dem Tode nicht, weil ich einen guten HErrn habe. Und
dieſen Exempeln fugen wir noch mit bey das Exempel Sigismundi J.
Konigs in Pohlen, denn als derſelbe im gi. Jahr ſeines Alters, und
zwar gleich am H. Oſter-Tage zu ſterben vermuthete, gieng er zuvor
fruhe, ehe man zur Kirchen einlautete, mit etlichen wenigen Kammer—
Junckern in ſeine ſchon erbauete Capelle, beſahe ſein Marmelſteinern
Grab, welches 6. Engel auf ihren Schultern hielten, aufs allerfleißig

ſte, und ſprach dabey mit groſſeſter HertzensBewegung: Jch weiß,
daß mein Erloſer lebet, und er wird mich hernach wiederum
mit meiner Haut umgeben, und aus meinem RuheKam
merlein wieder erwecken, daß ich mit dieſen meinen Augen
werde ſehen meinen lieben HErrn und Heyland JEſum
Chriſtum, der heute vom Tode auferſtanden iſt.

Solte nun aber irgend jemand hiebey dieſe Gedancken hegen, und
entdecken: Wer es, wie dieſer Konig bis ins tite Jahr ſeines Lebens
gebracht hat, der kan noch wohlgetroſt in ſeinem Tode ſeyn, allein beym
fruhzeitigen Abſterben, da man noch in der ſchonſten Bluthe ſeiner Jah
re, oder in den beſten Jahren ſeines Lebens ſich befindet, und mit Eh
re, Reichthum und anderer zeitlicher Gluckſeeligkeit ſich beglucket ſie
het, dennoch mit Freuden und willig ſterben, und im Tode getroſten
Hertzens ſeyn, iſt was groſſes und beſonderes! demſelben will ich
nicht nur nochmahls die Worte Syrachs, daß ein Gerechter (er
ſterbe im hohen Alter, oder in ſeiner angenehmſten Jahres-Bluthe,)
im Tode getroſt ſey, zu Gemuthe fuhren; ſondern auch beſonders

auf das Exempel unſerer in GOtt ſel. ruhenden Frau Majorin
zurucke weiſen, welche, ob Sie gleich noch kein hohes Alter erreichet
hatte, ſondern nur zwiſchen dem viertzig-und funffzigſten Jahre ſich bey

ih
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ihrem Tode befand, dennoch bey ſolchem ihren fruhzeitigen Abſterben,
als eine Gerechte getroſt war. Jch ſage: als eine Gerechte
war Sie im Tode getroſt. und das iſt auſſer allen Zweiffel, daß
die ſeclige Frau Majorin unter die Zahl der Gerechten gehore.
Denn Sie ja nicht nur zu der Schaar der Gerechten von Chriſto, der
ihr von GOtt gemacht iſt zur Gerechtigkeit, theuer erkaufft, und Krafft,
ja vermittelſt der Wiedergeburth gebracht worden; ſondern Sie trachte
te auch Zeit ihres Lebens dahin, in der, vor GOtt gultenden Gerechtig
keit Chriſti JEſu erfunden zu werden, dahero Sie auch die ihr aus Gna
den zugerechnete Glaubens-Gerechtigkeit, durch eine GOttgefallige
Lebens-Gerechtigkeit, vermoge gottlichen Beyſtandes, an den Tag leg
te; ja, ſo offt Sie den durch Sunde erfolgten Verluſt der vor GOtt
gultenden Gerechtigkeit bey ſich merckete, durch wahre Buſſe, und
wurdigen Gebrauch des H. Abend und Liebes-Mahls JEſu Chriſti,
ſelbige wieder zu erlangen ernſtlich ſich beſtrebete; wie Sie denn alle
mahl, wenn Sie die Seelen-Wenyde genuſſen wolte, und alſo auch auf

ihrem Siechund Sterbe-Bette, wenige Tage vor ihrem ſeeligen Abſter
ben, mit beſonderer Buß-Andacht und Devotion ſelbige zu ſich genom
men Heiernechſt lieſſe Sie bey ihrer Beicht-Andacht unter andern
auch dieſe Worte: Jch trage ein hertzlich Verlangen nach der
himmliſchen Mahlzeit, c. von ſich horen, womit Sie denn aller
dings ſo viel ſagen wolte: Mich hungert und durſtet nach dem Leibe
und Blute meines Erloſers JEſu Chriſti, und nach ſeiner Gerechtigkeit.
O ſeeliges Verlangen! was Sie verlangte, das erlangte Sie auch.
Jhr SeelenHunger und Durſt ward geſtillet, Sie wurde an ihrer
Seelen ſatt, und zugleich mit Chriſti ihres Erloſers Gerechtigkeit be
kleidet. Und in dieſem Schmuck der Gerechtigkeit Chriſti iſt Sie auch
aus der Zeit in die Ewigkeit, und von ihrem Sterbe-Bette vor dem
Stuhle des Lammes mit getroſten Herkßzen erſchienen und getreten.
Sie war und blieb als eine Gerechte in ihrem fruhzeitigen

Tode getroſt.Ohne Empfindung einer naturlichen Liebe zu einem langern zeit
lichen Leben, war unſere Wohlſeelige Frau Majorin zwar eben
ſo wenig, als der krancke Hißkias, wie Sie denn ſolche Liebe auweilen

mit unterſchiedenen Worten entdeckte, und gleichſam mit Hißkia ſagen

ch Hollen Pforten fahren (od michwolte: Nun muß i zur er,
ins Grab legen laſſen, da meine Zeit aus war, da ich dachte
noch langer zu leben. Nun muß ich nicht mehr ſehen den
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HErrn, ja den HErrn im Lande der Lebendigen; nun muß
ich nicht mehr ſchauen die Menſchen, bey denen, die ihre Zeit
leben. Meine Zeit iſt dahin, und von mir aufgeraumet,
wie eines Hirten Hutte, und reiſſe mein Leben ab, wie ein
Weber. Er ſauget mich durre aus, du macheſt es mit mir
ein Ende, den Tag vor Abend. Mochte ichbis Morgen leben!

ſJeſaiæ XXXIIX. 1o. ſqq. Sie hatte auch die Verlangerung ihres Le
bens, als eine unverdiente, und beſondere GnadenWohlthat von GOtt
mit erkeñtlichen und danckbaren Hertzen angenommen. Allein da Sie

merckte, daß GOtt ihres Hertzens Wunſch hierinn nicht erfullen, ſon
dern durch den zeitlichen Tod in ein beſſers, nemlich ins ewige ſeelige
FreudenLeben Sie verſetzen wolte und wurde, ſo war Sie auch mit
dem gottlichen Willen zu frieden, bereitete ſich willig zum ſeeligen To—
de, und ließ ſich, auf Antragung meines prieſterlichen Seegens, mit
Freuden einſeegnen, ſagende: Fa, kommeerher, dasiſt das Beſte,
worauf Sie denn in Chriſtlicher Gelaſſenheit ihre ſeelige Aufloſunger
wartete, und als eine Gerechte im Tode und fruhzeitigen Abſchiede
getroſt verbliesb. Was aber unſere Hochſeelige Frau Majo
rin ſo getroſt gemacht, iſt aus Jhrem ſelbſt erwehlten Troſt vol
len Leichen? Text ſattſam zu erſehen, nemlich, ihr lebender Erloſer,
und ihr kunfftiger ſeeliger Zuſtand, dazu Sie durch einen ſeeligen
Tod, bald der Seelen nach, und am Tage der allgemeinen Auferſtehung
der Todten, mit Leib und Seel, von ihrem Goel hingefuhret werden
wurde.

Weil wir denn, Andachtige in GOttl ein ſolch getroſtes Hertze
im Tode, bey einem gerechten Kinde GOttes und wahren Chriſten,
auf ſeinem Siech- und Sterbe-Bette bemercken; anbey aber auch al—
len ſterbenden Chriſten es wunſchen und gonnen; ſo wollen wir dem—

nach zu unſerer ſeeligen Erbauung, der Wohlſeel. Frau Majorin
aber zum ruhmlichen Andencken, nach Anleitung unſeres Troſtrei—
chen Leichen-Textes, unter gottlicher Mitwurckung, unſerer GOttge
heiligten Andacht vorſtellen:

Das getroſte Hertze eines fruhzeitig ſter
benden Gerechten,

und zwar
J. Wie er ſein getroſtes Hertze entdecket,

II. Was ihn in ſeinem Tode getroſt machet.
Wir
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Wir ſeufftzen aber vorhero:

Heiliger Geiſt, du hochſter Troſter in aller Noth, hilff, daß wir nicht
furchten Schand noch Tod, daß in uns die Sinne nicht verzagen,
wenn der Feind das Leben wird verklagen. Sondern durch deine
Krafft uns bereit, und ſtarcke des Fleiſches Blodigkeit, daß wir hie
ritterlich ringen, durch Tod und Leben zu dir dringen, Amen!

Do Ener weiſe Heyde deneca, ob er gleich aus dem Lichte der Na
A tur, von dem ſeeligen Zuſtande eines getroſt geſtorbenen Ge
w rechten nach dem Tode, nichts wuſte, noch wiſſen konte,

9—
Anauch als ein Heyde ſich deſſelben nicht zu getroſten, noch zu

zu haben, vor eine herrliche, und Erwerbens-wurdige Sache, wie er
denn ſolches mit dieſen wenigen, aber recht nachdencklichen Worten an
den Tag geleget: Magna res eſt, diu addiſcenda, cum hora iſta de-
ctetoria advenerit, æquo animo abire, d. i. es iſt recht was wich

tiges, und hat man Zeit ſeines Lebens daran zulernen, und
ſich dahin zu beſtreben, daß man bey herannahender Todes

Stunde mit freudigen und getroſten Hertzen ſterbe. So
wenig aber dieſer Heyde mit ſeinem Beſtreben nach einem getroſten und
freudigen Muthe im Tode, ihm ein ſolch getroſtes Hertze zu wege hat
bringen konnen, als wohl ein gerechter Chriſt in ſeinem Tode hat; eben
ſo wenig auch ein Romiſch-Catholiſcher Chriſt, nach dem klaren und
deutlichen Ausſpruch und Geſtandniß eines Papiſtiſchen Lehrers, Mar.
tini Breſſeri, welcher (Lib. Il. de conſcientia c. 13. p. io.) alſo ſchreibet:
Conſcientia hominis Papæi nunquam poteſt eſſe ſerena, d. i. es kan

das Hertz und Gewiſſen eines Papiſten zu keiner Zeit ruhig
und getroſt ſeyn. Die Urſache iſt am Tage. Nemlich, weil ein
Heyde nichts von demwahtren GOtt, nichts von Chriſto, nichts von
dem Unterſcheid eines ſterbenden Heydens, und eines ſterbenden wah
ren Chriſten, nichts von dem ſeeligen Zuſtande der Schaar der voll—
kommenen Gerechten, in Summa, gar nichts von allen denen Stucken,
dadurch ein Chriſt zur rechten Freudigkeit zum, und im Tode, und zur

H ls Ruhe gelangen kan weiß: Und ein Romiſch-Ca—
ſeeligen immetholiſcher Chriſt mehr auf Menſchen-Satzungen, als auf das getioſt—

freudig-und ſeeligmachende Evangeliſche Gnaden-Wort, mehr auf ſei
ne eigene Werck-Gerechtigkeit, als auf die Evangeliſche zugerechnete
Gerechtigkeit gewieſen wird. Wie will denn bey ſo geſtalten Sachen
ein getroſtes Hertze im Tode bey ihm erfolgen?

Ein Evangeliſchgerechter Chriſt aber, er ſterbe, wenn er wolle, ob

E 2 er
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er auch gleich zu zeitig ſtirbt, iſt dennoch in ſeinem Tode getroſt, und
ſpricht:

Mit Fried und Freud ich fahr dahin,

Jn GOttes Willen,
Getroſt iſt mir mein Hertz und Sinn,

Sanfft und ſtille,
Wie GOtt mir verheiſſen hat,
Der Tod iſt mein Schlaff worden.

Und das iſt es auch, welches wir nach Anleitung der verleſenen Tex
tesWorte Hiobs, unſerer heiligen Andacht, bey gegenwartiger Trau
erVerſam̃lung, vorzuſtellen haben. Nemlich: Das getroſte Her
tze eines fruhzeitig-ſterbenden Gerechten. Dabey wir aber zu
ſehen haben

J. auf die Entdeckung ſeines getroſten Hertzens im Tode.
Dieſelbe geſchiehet mit einem glaubigen Bekantniß ſeiner ſeeli
gen Erkantniß von ſeinem lebenden Erloſer, und von ſeinem
eigenen kunfftigen ſecligen Zuſtand. Solches beſſer zu faſſen
und zu behalten, mercken wir

a) denjenigen, welcher mit einem glauhigen Bekantniß
ſeiner ſeeligen Erkantniß von ſeinem lebenden Erloſer, und
von ſeinem kunfftigen ſeeligen Zuſtande, ſein getroſtes Her
tze offenbahret. Hier im Tert that es der zwar ehedeſſen recht gluck—

ſelige, itzo aber ſehr geplagte, von ſeinen Feinden verſpottete, in groſ
ſen Schmertzen liegende, und faſt dem Tode nahe ſich ſehende, doch da
bey gedultige und rechtglaubige Hiob, denn er ſpricht: Jch weiß, daß

mein Erloſer lebet, c. Hiob tangt ſcin glaubiges Bekantniß mit
dem GlaubensWortlein v JIch, und zwar nicht ohne Urſache an,
denn ob es zwar, als character primæ perſonæ in dem folgenden ver-
bo wwn ich weiß, ſchon mit enthalten iſt, ſo hat ers dennoch mit
Tleiß beygefuget, um hiemit die Gewißheit ſeines Glaubens an den
Meßias, und ſeiner ſeeligen Erkantniß von ſeinem lebenden Goel, und
von ſeinem kunfftigen ſeeligen Zuſtande, dazu ihn ſein Heyland, nach
vollbrachter Ruhe in der Erde, dermahleinſt mit Leib und Seel ver
helffen wurde, deſto deutlicher zu verſtehen au geben. Es iſt diß eine
ſolche Redens-Art, derer ſich der Heil. Geiſt in ſeiner Sprache mehr
mahls, und zwar allezeit mit beſondern Nachdruck bedienet. Als weñ
David durch des H. Geiſtes Eingeben Pſal. IIl, 6. von der, unter GOt

tes
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tes allmachtigen Schutz, vor ſeinen nachſtellenden Feinden, genuſſenden
ſichern Ruhe redet, ſo ſetzet er das pronomen vn Jch vorher, und

ſpricht: mu vs Jch, ja ich liege, und ſchlaffe, und erwache,
denn der HErr halt mich. Oder wenn er kſal. XIll, 6. von ſeiner
Hoffnuna zu GOttes Gnade und Hulffe ſaget, ſo braucht er aber

ch, und ſpricht: mwa vs Jch, ja ich

ben und ſeeligen Zuſtand getroſtet, ſo ſpricht er gleichfals: unn ns

Jch, ja ich will ſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, ec. ande
rer Oerter itzo zu geſchweigen. Und ſo will auch Hiob allhier ſagen:

—4

meinen Freunden verſpottet und ſchnode verurtheuet werve, wriſ vouj
ſſchon was ich zu meinem Troſt wiſſen ſoll, und was ich weiß, das glau

Jbe und bekenne ich, ich weiß, daß mein Erloſer lebet.
Das kan dem glaubigen und gerechten Hiob keiner unter den Hey

den nachſprechen, weil ihr Verſtand verfinſtert iſt, Epheſ IV, 18.
und es ihnen an der ſeeligen Erkantniß des lebenden Erloſers und
des ſeeligen Zuſtandes der Gerechten fehlet. Das kan kein Jude von
ſich bekeñen weil er den lebenden Goel verlaſtert und verwirfft, und

Jihm einen andern Weg, auſſer Chriſto, zu dem ſeeligen hiñiliſchen

Zuſtande zu gelangen, bahnet. Das kan auch kein irrglaubiger, ja
kein in der ſeeligmachenden Erkantniß des Heyls unerfahrener und un

ſſt b leich zu der wahren Evangeliſchen Kirche ſich
wiſſender Chri ,o ergauſerlich halt und bekennet, von ſich ruhmen, noch es ihm zu Nutze
machen, ſo lange er im Unglauben, Jrrthum und unſeeliger Unwiſſen
heit verharret. Denn wo kein grundliches Wiſſen und ſeeliges Erkant

ch w hren Glauben und folglichniß des Heyls iſt, da fehlet es au am aglaubigen Bekantniß von Chriſto dem lebenden Er—

l' b' sZfkantniß von Chriſto aus dem ſeeliloſer. Da aber ein g au igegen Erkantniß Ckiſti herruhret, und auch darauf erfolget, ſo kan auch
kein anderer, als nur ein Gerechter, der dem Apoſtel Paulo aus 1.
Cor. Il,z2. mit Grund der Warheit nachſprechen kan: Ich hielte mich

nicht dafur, daß ich etwas wuſte, ohne allein JEſum Chri
utzigten mit dem gerechten Hiob ſein glaubiges

ſtum den gecreBekantniß von ſeiner ſeeligmachenden Erkantniß ſeines le

d ben
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benden Erloſers, und ſeines eigenen kunftigen ſeeligen Zuſtan
des, ablegen, und damit ſein getroſtes Hertze im Tode ent

decken. Ja, es thuts auch ein ſolcher Gerechter, und zwar, wie wir
h) zu bemercken haben, recht freudig und beſtandig, nach dem

Exempel Hiobs. Denn was derſelbe in ſeinem Creutz-Buch cap. XIII.
t5. 16. von ſich horen ließ, da er ſpricht: Und wenn mich der HErr

gleich todten wurde, ſo will ich dennoch auf ihn hoffen. Er
wird doch mein Heyl ſeyn. Das that er itzo auch in ſeinem viel—
faltigen Elende, darinnen er faſt nichts gewiſſers, als den Tod zuhof—
fen hatte, und legte ſein glaubiges Bekantniß, von ſeiner ſeeligen Er
kantniß, freudig und beſtandig ab, ſagende: Jch weiß, daß mein
Erloer lebet, c. So auch ein jeder getroſt ſterbender Gerechter.
Des Todes Vorbothe, nemlich, eine ſchmertzhaffte, ja todtliche Kranck—

heit, ja der Tod ſelbſt mag ihn in ſeiner ſchonſten Jahres-Bluthe, oder
in ſeinem hohen Alter uberfallen; es mogen ihn auch allerley Anfech
tungen auf ſeinem Siech- und Sterbe-Bette zuſtoſſen und angſtigen;
es mag die Bitterkeit des Todes noch ſo groß ſeyn, als ſie immer wol
le, ſo entdecket er ſein getroſtes Hertze auch alsdenn freudig und be
ſtandig mit einem glaubigen Bekantniß von ſeiner ſeeligma—
chenden Erkantniß, die er von ſeinem lebenden Erloſer, und von

ſeinem kunfftigen ſeeligen Zuſtande hat, und ſpricht mit Hiob:
Ich weiß, daß mein Erloſer lebet, und er wird mich hernach
aus der Erden wieder auferwecken, c. und mit der Chriſtlichen
Kirche:

Jch weiß, in JEſu Blut und Wunden
Habichmichrecht und wohlgebett,

Da find ich Troſt in Todes-Stunden,
Undalles, was ich gerne hatt.

Nichts iſt, das mich von JEſuſcheidet
Richts, es ſey Leben oder Tod;

Jch leg die Hand in ſeine Seite,
Und ſage: Mein HErr und mein GOtt.

Hiebey bemercken wir nun

c) das ſeelige Erkantniß ſelbſt, ſo ein Gerechter glaubig
hekennet, um hiemit ſein getroſtes Hertze im Tode zu entdecken.

Es

Drum
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Es giebt aber der Tert Gelegenheit itzo von dieſes Erkantniſſes
Urſprung, oder woher ein Gerechter ſolch Erkantniß hat, zureden.
Denn er ſpricht: Jch weiß, daß c. Woher weiß es denn ein ſter

bender Gerechter? Daher, woher Hiob es wuſte. Hiob hatte ſein
Erkantniß von ſeinem lebenden Goel, und von ſeinem kunfftigen ſeeli
gen Zuſtande, nicht aus dem Lichte der Natur, denn der naturliche

Menſch vernim̃t nichts vom Geiſte GOttes, es iſt ihm eine
Thorheit, und kan es nicht erkennen,1. Cor. ll. a. ſondern er hat
te ſie aus dem gottlichen Wort, und vermittelſt deſſelben von ſeinem
Goel erhalten. So auch noch ein getroſt ſterbender Gerechter,
der hat ſein ſeeliges Erkantniß aus dem geoffenbahreten Worte GOt
tes A. und N. T. darinnen ſo wohl von dem lebenden Erloſer, als auch
von dem ſeel Zuſtande der Gerechten nach dem Tode gehandelt wird.

Von dem lebenden Erloſer findet er unter andern Nachricht im A.
T. beym Eſa. LIII, g. da der Prophet im Geiſte zuvor ſpricht: Er (der

HErr Meßias) iſt aus der Angſt und Gerichte genommen,
wer will ſeines Lebens Lange ausreden? und im N. T. beym
Joh. Xl, 2z5. allwo unſer Goel ſelbſt ſpricht: Jch bin die Auferſte
hung und das Leben, und Apoc. L.r7. 8. Jch bin der Erſte und
der Letzte, und der Lebendige, ich war todt, und ſiehe, ich bin
lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit, c. Hienechſt hat ein Ge
rechter unterricht im A. und N. T. auch von ſeinem und aller

Gerechten ſeeligen Zuſtande nach dem Tode, wie ſie nemlich
im Grabe nicht bleiben, ſondern zum ewigen Leben wieder erwecket wer

und auferſtehen ſollen. Deñ ſo ſpricht der Prophet Eſaias XXVI, 19.

Deine Todten werden leben, und mit dem Leichnam auferſte—
hen. Wachet auf undruhmet, die ihr lieget unter der Erden,
deñ dein Thau iſt ein Thau des grunen Feldes; aber das Land
der Todten wirſt du ſturtzen. Gehe hin, mein Volck, in deine
Kammer undſchleuß die Thur nach dir zu, verbirge dich ein
klein Augenblick, bis der Zorn furuber gehe. David verſichert

PſXVII 15 Hoffnungsvoll in dieſe Worte aus
ein gleiches, wenn er a. 2bricht: Jch aber willſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit, ich

will ſatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde. und
der Mund der Warheit JEſus ſpricht Jon. XIV, i9. Jch lebe, und

F2 ihr
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ihr ſolt auch leben. Der H. Apoſtel Petrus redet etwas umſtand
licher davon, wenn er 1. Epiſt. J. 3. ſqq. ſpricht: Gelobet ſey GOtt

und der Vater unſers HErrn JEſu Kyhriſti, der uns nach
ſeiner groſſen Barmhertzigkeit, wiedergebohren hat zu einer
lebendigen Hoffnung, durch die Auferſtehung Chriſti von den
Todten, zu einem unverganglichen und unbefleckten und un
verwelcklichen Erbe, das behalten wird im Himmel, euch, die
ihr aus GOttes Macht, durch den Glauben, bewahret wer

det zur Seeligkeit,ec.
Da nun ein getroſt ſterbender Gerechter, aus dieſen und an

dern herrlichen Schrifft-Stellen A. und N. T. mehr, ſeine heilſame
Erkantniß von ſeinem lebenden Erloſer, wie auch von ſeinem ewigen
FreudenLeben, und ſeeligen Zuſtande, gefaſſet, und bis in ſeinem Tode
beybehalten hat, ſo ſetzet er auch bis zum letzten Abdruck billig ſeine
Hoffnung auf dieſe Erkantniß, und laſſet durch nichts, und von keinem
Feinde der ſeeligmachenden Warheit, ja von Niemanden ihm dieſelbe
nehmen noch berauben. Hiebey erſehen wir nun deutlich und zur Gnu
ge den herrlichen Nutzen, den uns das geoffenbahrete Wort GOttes,
wenn wir nach CHriſti Ermahnung Joh. V. 39. taglich und offte dar—
inn ſuchen, mit H. Andacht leſen, und es uns bekannt machen, giebet.

Der H. Apoſtel Paulus ſpricht 2. Tim. III, i. ſq. Die H. Schrifft
kan uns unterweiſen zur Seeligkeit, durch den Glauben an
ChHriſto JEſu, und iſt nutze zur Lehre, c. Erlernen und erlan
gen wir alſo aus derſelben alle Glaubens--Lehren und LebensRegeln,
folglich die ſeelige Erkantniß von unſerm lebenden Erloſer, und
von unſerm kunfftigen ſeeligen Zuſtande, zu welchen wir nach
einem ſeeligen Tode gelangen. Gluckſelig ſind wir demnach, ja gluck—
ſeliger, denn die, denen dieſes Mittel, zur ſeeligmachenden Erkantniß
zugelangen, die H. Schrifft ermangelt, gar entzogen, oder zuleſen ver
boten wird! Denn die kom̃en ſolcher geſtalt eben ſo wenig zur Erkant
niß des Heybhs, als diejenigen, welche aus Boßheit oder muthwillig
das gottliche Wort verwerffen, und zu leſen unterlaſſen. Folglich feh
let es ihnen im Tode, wie an einem getroſten Hertzen, alſo auch am
Bekantniß ſeeliger Erkantniß von dem lebenden Erloſer, und dem ſee
ligen Zuſtande der Auserwehlten und Gerechten.

Das uberleget ein ſterbender Gerechter gar reifflich noch bey ge
ſunden Tagen, und bemuhet ſich dahero, ſolch ſeeliges Erkantniß aus
dem geoffenbahreten Worte GOttes, oder H. Schrifft zu erlernen, zu
aller Zeit, ſo offt es erfordert wird, beſonders auf ſeinem SterbeBette

zu
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zu bekennen, und mit ſolchem Bekantniß ſeiner ſeeligen Erkantniß ſein u“getroſtes Hertze im Tode zu entdecken. un ar

Wir wollen demnach dieſes ſeelige Erkantniß eines ſterbenden Ge J J

finden wir dazu Gelegenheit, wenn Hiob ſpricht: ww ſadachi, Jch an
weiß. Das GrundWort »n deutet ein ſolches gründliches Erkant uòXI

rechten (2) auch der Beſchaffenheit nach betrachten. Jm Text itt
J

J

l

IL

ſ
J

n

f

niß an, da man eine Sache aus der Erfahrung gantz genau und gewißweiß, darauf beſtandig bleibet, und davon nicht wancket, auch nicht ll
den geringſten Zweiffel darein ſetzet. Jn ſolchem Verſtande braucht lun

n

es dort der Alt-Vater Jacob, als Joſeph ihn eines begangenen Jrr J III
thums, in Auflegung ſeiner Hande auf Ephraim und ManaſſeHaupt, wolte; ſo antwortete Jacob: (Jadäthi beni jadäthi) unun

I
Jch weiß wohl, mein Sohn, ich weiß wohl, Geneſ. XLIIX, 19.
So kommt es auch von der ohnfehlbaren, unbetruglichen und gantz ge—

Lwiſſen Erkantniß GOttes vor, da GOtt von Abraham ſprach: (Ja-

ll
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ll
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Erkantniß ſeinem lebenden Erloſer, und von ſeinem eigenen kunff— ĩ Ju

IIIIdäthi) Jch weiß, er wird befehlen ſeinen Kindern, und ſeinem quiſſ
Hauſe nachihm, daß ſie des HErrn Wege halten, und thun,

I

was recht und gut iſt, Gen. XIIX. iq. Eben alſo bedeutet es auch Wnuin
allhier bey Hiob eine unbetrugliche und ungezweiffelte Wiſſenſchafft und

tigen ſeeligen Zuſtande. Will demnach Hiob mit dieſem Bekantniß:
Jch weiß, ſo viel ſagen: Mein Bekantniß beſtehet nicht auf un

was Ungewiſſes, ſondern ich habe davon, was ich itzobeken unn

J

ſſl

ſl

ſi

li

J

II

ne, eine grundliche Erkantniß, denn ich bin darinn durchGoOttes Gnade, und ſein Wort wohl unterrichtet, und ſetze J l

auch darauf mein feſtes Vertrauen. Ach freylich hatte Hiob
eine grundliche Erkantniß des Heyls, ſie war nicht eine bloſſe notitiaauch bey den Teuffeln findet, Jac. Il. i9. ſondern, munl

wie die verha notitiæ der Ebraer gewohnlich allectum cordis, den Bey ulll
fall und ein feſtes Vertrauen zugleich mit andeuten, notitia cum aſſen-

IL
ſu &c fiducia, tine mit dem Beyfall und Vertrauen verbun—

ĩJ

d' k it des Glaubens und der Hoffnung zugleich mit andeutete. ulili,

uudene Erkantniß, alſo, daß Hiob allhier mit dem Bekantniß ſeiner
Erkantniß und ſeines Wiſſens, die in ſeinem Hertzen ſich befindende

Freu ig eEben wie der H. Paulus nach ihm geſprochen, und ſein ſeeliges Erkant
niß entdecket hat 2. Tim. J. r2. Jch weiß, an welchen ich glaube,

und bin gewiß, daß er kan mir meine Beylage bewahren

bis an jenen Tag.

G Und
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Und eine gleiche Erkantniß hat auch ein ſterbender Gerech

ter von ſeinem lebenden Erloſer, wie auch von ſeinem kunffti
gen ſeeligen Zuſtande. Muß er gleich mit dem gerechten Paulo
von dieſer ſeiner, und aller, in dieſer Unvollkommenheit lebenden Glau
bigen, ſeeliger Erkantniß ſagen: Unſer Wiſſen iſt Aen Stuck—
werck, wCor AIll ſo hat er ſie doch in ſolchen Maaß, daß er ſich da
bey der künfftigen GOttes- und JEſusSchau, wie auch des wurckli
chen Genuſſes ſeines ſeeligen Zuſtandes, und aller him̃liſchen Gluckſe
ligkeit verſichern, und mit allen Gerechten dem H. Apoſtel Paulo aus
Rom. V, 2. freudig nachſprechen kan: Wir ruhmen uns der Hoff

nung der zukunfftigen Herrligkeit, die GOtt geben ſoll, denn,
wir ſind ſchon ſeelig in Hoffnung. Rom. IX.24. O Troſtvol
les Wiſſen! o ſeeliges Erkantniß! das ein ſterbender Gerechter

aus dem gottlichen Wort erlernet hat, und im Tode freudig bekennet;
denn er hat eine grundliche Wiſſenſchafft und Erkantniß von dem,
das ihn im Tode getroſt macht, nemlich von unſerm lebenden
Erloſer, daß, ob er gleich in des Todes Staub geleget worden,
kſal.XXII, i6. dennoth die Verweſung nicht ſehen, noch vom To
de gehalten werden konte, Pſal. XVI, 10. ſondern wieder lebendig aus
ſeinem Grabe hervor gegangen, und nun lehe von Ewigkeit zu E

wigkeit, Apoc. IV, o.; wie auch von ſeinem eigenen kunfftigen ſeeli—
gen Zuſtand, und himmliſchen Freuden-Leben, dahin ſein lebender Er

loſer, Krafft ſeiner Auferſtehung, dereinſt in der Auferſtehung der Ge
rechten ihn fuhren und verſetzen werde, Joh. XI. 25. 26. XIV. 19.

Andachtige in GOtt! Wer auch unter uns als ein Glaubi—
ger und Gerechter ſolch ſeeliges Erkantniß beſitzet, und die Krafft und
Wurckung derſelben bey ſich empfindet, der wird ſie auch gewiß hoher
halten, als alle Welt-Weißheit; koſtlicher, als aller Welt Schatze und
Reichthum; werther und krafftiger, als aller Werck-Heiligen Werck—
Gerechtigkeit; indem nichts von dieſem allen ihn zum him̃liſchen und
ſeeligen Zuſtande verhelffen kan. Nicht die Weißheit der WeltWei

ſen, denn die Welt erkennet durch ihre Weißheit GOtt (und
JEſum) nicht in ſeiner Weißheit, 1. Cor. J.2i. Nicht die Schatze
und der Reichthum dieſer Welt, denn Gut hilfft nicht am Tage
des Zorns, krov. Xl. 4. Ezech. VII.i9. Zeph. L.ig. ſintemahlen wir
nicht mit verganglicheni Silber oder Gold erloſet ſeyn von
unſerm eiteln Wandel, ſondern mit dem theuren Blut

ChHri
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ChHriſti,1. Pett. l.g. 19. Auch nicht eine ſelbſt erdichtete Werck Ge

rechtigkeit, denn durch des Geſetzes Werck wird vor GOtt
kein Fleiſch gerecht, Rom. IIl, 2o. Gal. Il, 16. Wohl aber die heil—
ſame Erkantniß Chriſti, denn das iſt das ewige Leben, daß
ſie dich, daß du allein wahrer GOtt biſt, und den du geſand

haſt, JEſum Chriſtum erkennen, Joh. XVII, 3. Dahero wird
auch, wie ich deſſen verſichert lebe, ein jeder Gerechter unter uns mit
Yaulo aus Phil. Ill, g.ſq. ſprechen: Jchachte alles fur Schaden,

gegen der uberſchwenglichen Erkantniß Chriſti JEſu, mei
nes HErrn, um welches willen ich alles habe fur Schaden

gerechnet, und achte alles fur Dreck, auf daß ich Chriſtum
gewinne, und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe
meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, ſondern die durch
den Glauben an Chriſtum kom̃t, nemlich die Gerechtigkeit,
die von GOtt dem Glauben zugerechnet wird. Zuerkennen
ihn, und die Krafft ſeiner Auferſtehung, und die Gemein—
ſchafft ſeiner Leyden, daß ich ſeinem Tode ahnlich werde, da
mit ich entgegen komme, zur Auferſtehung der Todten. Ach,
daß doch alle diejenigen, denen es noch an dieſer heilwartigen Erkant
niß fehlet, dahin bedacht ſeyn, und ſich beſtreben mochten dieſelbe zu
erlangen! Ach, daß auch wir alle, die wir uns derſelben durch GOt
tes Gnade ruhmen, und mit Hiob ſprechen konnen: Jch weiß, daß

mein Erloſer lebet, c. vermittelſt heiliger Betrachtung des gottli
chen Wortes, des Gebets, und anderer ſolcher heiligen Mittel mehr,

nach des H. Apoſtels Petri Ermahnung, 2. Epiſt. IIl, ig. in der Er
kantniß unſers HErrn und Heylandes JEſu Chriſti wachſen

ſcht ſo wurden wir, Laut der Verſicherung Pauli
und zunehmen mo en,Tl ſſ IV 1 nicht nur allein in derſelben immer volliger werden,

J. E.ſondern auch dem Tode deſto freudiger entgegen gehen, im Tode getroſt
ſeyn, und mit freudigem Bekantniß ſolcher unſerer ſeeligen Erkantniß
CyhHriſti, und anderer zur Seeligkeit nothigen Glaubens-Lehren, unſer
getroſtes Hertze offte im Leben, ja endlich auch im Tode entdecken.

Wir wollen demnach zur mehrern Beforderung unſeres Wachs—
thums in ſolcher heilſamen Erkantnin auch dasjenige, was einen
Gerechten im Tode getroſt machet, in genauere Betrachtung zie

hen Esvs iſt eben das, was er mit Hiob weiß, erkennet und bekennet,
Gnemlich: wie wir 2 II. zu
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II. zu betrachten haben

theils die Gewißheit ſeines lebenden Erloſers,
theils die Gewißheit ſeines kunfftigen ſeeligen Zuſtandes.

Denn ſo heiſſet es davon im Text: Jch weiß, daß mein Erloſer

lebet, und er wird mich hernach aus der Erden auferwe
cken, ?2c. Sind Worte von groſſem Werth und Nachdruck, denn ſie
verurſachen Freude und Troſt, Hoffnung und Vertrauen, in dem Her
tzen eines mit mancherley Trubſal, ja mit dem Tode ſelbſt umgebenen Ge
rechten, weil Hiob mit denſelben im Geiſte zuvor verſichert: JEſus

lebe, und ſeine erloſete Gerechten ſollen auch leben, Joh. XIV. i9.

JEſus ſey lebendig auferſtanden vom Tode, und GOtt wer
de die da entſchlaffen ſind, durch Chriſtum mit ihm fuhren,
1. Theſſ. IV. 4. JEſus ſey in ſeine Herrligkeit eingegangen, und wolle
auch ſeine Gerechten bey ſich haben, daß ſie ſeine Herrligkeit ſehen
ſollen, die ſein hiniliſcher Vater ihm gegeben hat, Joh. XVIl.24.

So troſtreich nun auch dieſe Worte ſeyn, ſo ſind ſie dennoch nicht
unangefochten geblieben, ſondern iſt viel Diſputirens daruber unter
Judiſchen und Chriſtlichen Auslegern entſtanden, ſo, daß faſt jedes
Wort darinnen, nebſt der Sache und dem Jnhalt ſelbſt, unterſchiedlich
verſtanden, ja zum theil verkehrt erklaret wird. Die widriggeſinnete
und verkehrte Ausleger erklaren dieſe Worte folgender geſtalt, ſo, daß

ſie durch den Goelund Erloſer nicht Chriſtum, ſondern GOtt
den Vater; durch das Stehen uber den Staub, oder Aufer—
wecken aus der Erden nicht Chriſti noch Hiobs Auferſtehung
aus dem Grabe, ſondern die Wiedererſtattung der Geſundheit Hiobs
in dieſem Leben; durch das Sehen GOttes in ſeinem Fleiſch
nicht das ſeelige Anſchauen GOttes in dem ewigen Leben, ſondern
die gnadige Hulffe GOttes, die er dem Hiob noch in dieſem Leben lei
ſten wurde, verſtehen. Denn ſo lautet ausdrucklich des Merceri und

Grotii Deutung dieſer Worte Hiobs: Jch weiß, daß GOtt mein
Erloſer lebet, und daß er der letzte, oder am letzten im Felde
ſtehen, und das Feld behalten wird; ob ſie ſchon nicht nur
meine Haut, ſondern auch das, das wenige, was noch unter
meiner Haut ubrig iſt, verzehren wurden, ſo werde ich doch
in meinem Fleiſche GOtt oder gottliche Hulffe ſehen, ich ſage

es, mit dieſen meinen Augen werd ich ihn ſehen: ich und kein

ande
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anderer fur mich. Allein wir wollen uns mit weitlaufftiger An—
fuhrung und Unterſuchung ſolcher und anderer verkehrten Erklarungen
itzo nicht aufhalten; ſintemahlen nicht nur allein die Lateiniſchen Kir—
chen-Vater faſt insgeſamt, ſonderlich Tertullianus, Auguſtinus und
Hieronymus von dem aus ſeinem Grabe und Tode auferſtandenen
und lebenden Goel und Erloſer Chriſto JEſu, wie auch von der
Auferſtehung der Todten und ſeeligen EOttesSchau, dieſe
Worte erklaret haben, wie des Hieronymi Worte, in ſeiner, an Pam-
machium geſchriebenen Epiſtel, es bekrafftigen, wenn es daſelbſt alſo
lautet: Nec dum mortuus erat Chriſtus Dominus, &c Athleta Ec-
cleſiæ Redemtorem ſuum videbat ab inferis reſurgentem. Das iſt:
Es war Chriſtus der HErr noch nicht geſtorben, und gleich—
wohl ſahe dieſer Kampffer der Kirchen ſeinen Erloſer von den
Todten auferſtehen. Quid hac Prophetia manifeſtius? Nullus tam
aperte poſt Chriſtum, quam iſte ante Chriſtum de reſurrectione lo-
quitur: ſperat reſurtectionem, imo novit vidit. Das iſt: Was
kan klarer ſeyn, als dieſe Weiſſagung? Keiner hat klarer
nach Chriſto von der Auferſtehung geredet, als dieſer ſchon
vor Chriſti Zeiten: Er hofft und wartet die kunftige Auferſte
hung, ja er weiß ſie und ſiehet ſie gleichſam ſchon vor Augen.
Sondern es haben auch unſere Gottes-Gelehrten aus dem Context
und allen Reden Hiobs deutlich und ſattſam erwieſen, daß Hiob all—
hier nicht von einem leiblichen Wiederaufkommen, neuer Geſundheit,
groſſer zeitlicher Gluckſeligkeit, u.d.g. rede. Ach freylich konte er dar
auf nicht vor gewiß hoffen, weil er davon keine beſondere gottliche Ver—

heiſſung hatte; wohl aber waren ihm die herrliche Verheiſſungen
GoOttes von dem geſeegneten Weibes-Saamen, ſeinem Gocl, und deſ
ſen theures ErloſungsWerck, aus Moſis Schrifften Gen. IIl, 15. cap.
XLIX. io. ſqq. nicht unbewuſt, er hat auch derſelben Geheimnißvollen
rechten Verſtand, durch des H. Geiſtes Gnade, vermittelſt der H. Ertz
Vater Erklarung gefunden und erlanget; welches daher glaublich und
auſſer allen Zweiffel, weil der H. Geiſt durch den Apoſtel Jacobum
cap. V.i. den Hiob als ein Exempel der Gedult, folglich auch der ſee—
ligen Hoffnung vorſtellet. Dannenhero konte er wohl mit ſtarcker Ge
wißheit von ſeinem kunfftigen ſeeligen Zuſtande, darein ihn ſein lebender
Goel, nach ſeinem Tode, verſetzen wurde, ſagen: Jch weiß, daß mein

Erloſer lebet, der meine Seele erloſen, und mich durch den Tod zu ei
nem beſſern, nemlich zum him̃liſchen Freuden-Leben fuhren wird; kei—
nes weges aber alſo: Jch weiß gantz gewiß, daß GOtt mein Er

H loſer
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loſer mich bald geſund, reich und herrlich, in dieſer Welt machen werde.
Wie er ſich denn auch aller zeitlichen Hoffnung dieſes Lebens begeben

hatte, und nichts mehr, als den Tod und ein Ende alles Jammers ge
wunſchet und gehoffet. Denn ſo ließ er ſich in ſeinem Bejammerns
wurdigen Jam̃er beweglich heraus, und ſprach cap. VI, 8. ſq.O daß

meine Bitte geſchahe, und GOtt gabe mir, was ich hoffe!
Daß GOtt anfienge, und zerſchluge mich, und ließ ſeine
Handgehen, und zuſcheiterte mich, ſo hatte ich noch Troſt, und
wolte bitten in meiner Kranckheit, daß er nur nicht ſchonete:
was iſt meine Krafft, daß ich moge beharren? und cap. VIl.7
ſprach er: Meine Augen kommen nicht wieder zu ſehen das

Gute: und kein lebendig Auge wird mich mehr ſehen. Gleich—
fals ſagte er cap. XVI, 22. Die beſtuiten Jahre ſind kommen,
und ich gehe hin des Weges, denich nicht wiederkonien werde.
Ja in eben dem XIX. Cap. daraus unſer Text genommen, ſpricht er v.
1o. allo: Der HErr hat mich zerbrochen um undum, undlaſ
ſet mich gehen, und hat ausgeriſſen meine Hoffnung. Hier—
aus erhellet nun klarlich und ſattſam, daß Hiob mit unſern Textes—
Worten nicht auf eine Wiedererſtattung zeitlicher Gluckſeligkeit ſehe;
ſondern von ſeines auferſtandenen Erloſers Leben, und von ſeinem ei
genen kunfftigen ſeeligen Zuſtande, den er in der Auferſtehung der Ge—
rechten, dem Leibe und der Seelen nach, gewiß davon tragen wurde,
eigentlich darinn rede.

Und dieſes ſind auch die Gedancken eines jeden ſterbenden Ge
rechten, der mit Hiob ſpricht: Jch weiß, daß mein Erloſer le
bet, c. Ja, dieſer lebende Erloſer, und der ſeelige Zuſtand der
Gerechten in jenem Leben, iſt es auch, ſo einen ſterbenden Ge

rechten in ſeinem Tode getroſt machet. Solches noch in ferne
re Betrachtung zu ziehen, ſo mercken wir hiebey

1.) auf den gewiß lebenden Erloſer, und zwar alſo, daß wir
denſelben theils ſeiner Benennung, theils ſeinem Leben nach
uns bekannt machen. Was (a) dieſes lebenden Erloſers Benen
nung betrifft, ſo leget ein ſterbender Gerechter allhier mit Hiob
ihm zwey Nahmen bey, und nennet ihn Goel und Acharon. Der er
ſte Nahme dia, ſo von dem Stammwort dues herkommt, bedeutet ei
nen Racher. und Erloſer, und wurde bey dem Judiſchen Volcke dem
jenigen gegeben, der einem mit BlutFreundſchafft verwandt war, der

ſei
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ſeines verarmten Freundes verkauffte oder verpfandete Guther loſen, Inl urihn aus der Knechtſchafft zur Freyheit wieder verhelffen, deſſelben, durch

ohne Leibes-Erben verſtorbenen BlutsFreunde Saamen erwecken
muſte, wie aus folgenden Schrift Stellen, Levit. XXV., 23. ſqq. Num.
XXXV., 2. 9. Deut. XV, 7. c. IXx, G. ſqq. Jof. XX, 5. ſqq. Deut. XXV,
J. ſqq. u.a.m. zu erſehen. Es kom̃t aber dieſer Nahme Goel mit al
lem Recht auch unſerm Erloſer Chriſto JEſu zu. Denn er iſt ja

met ſich nicht uns ſeine Bruder zu nennen, Ebr.ll.n. Er hat
ja uns zu dem verlohrenen Erbtheil und Reichthum ſeines him̃
liſchen Erbes verholffen und gebracht, Ephel. l.ig. Er hat auch Ra

ſ

che an unſern holliſchen und geiſtlichen Feinden  ausgeubet, hat durch

J

den Tod die Macht genemmen dem, der des Todes Gewalt
hatte, das iſt, dem Teuffel, Eur. Il.i4. uns aus der Holle erlo
ſet, und vom Tode errettet, indem er dem Tode eine Gifft,
und der Hollen eine Peſtilentz worden, Hoſ XIIl.ia. Er hat
ſich auch mit uns, als ſeinem erwehlten Saamen, geiſtlicher Weiſe
verlobet und vertrauet, Hoßell, io.2o. und ihm alſo einen Saa
men erwecket und zu wege gebracht, der ihm dienet, Pſal. XXII, z1.

Dieſen machtigen Goel nennet demnach ein ſterbender Gerechter
mit Hiob allhier, zu ſeinem ſonderbaren Troſt, mit dem ſutkixo a Go-
als, ſeinen Erloſer, da er ſprieht: vnn vun Jch weiß meinen
Erloſer, und eignet ihin den Erloſer and die Erloſung durch
Chriſtum geſchehen alſo zu, als ob er allein ware, den Chriſtus er—

E Ul rin weder der geiſtlichen Sulamith, noch dem

loſet hate. u wi yie J iſſlllſf.H. Apoſtel Paulo. etwas nachgeben, ſondern mit jener ſagen: MeinFreund iſt mein, ünd ich biln ſein, Cant II, 16. mit dieſem aber: i
Au

Chriſtus hat auch inich geliebet, und ſich ſelbſt fur mich dar li
Igegeben, Gal. Il, 2o. ſq.auch hier. mit Hioh: Mein, mein iſt der

unſ

Erloſer, mir lebet er, mir gehork er; Niemand ſoll ihn mir aus mei mni
ner GlaubensHand reiſſen, ich halte ihn und will ihn nicht laſ

ſnn

JI

J

n

ſen, bis ich ihn bringe in meiner Mutter Hauß, in meiner

at die Krafft Chrtftüti mit allhi was ihm zugehöret, und was er J uf
J

Mutter Kammer,Eant. Ili; 4.. Das iſt die rechte Art und das hiſn
eigenthümliche Werck des wahren Glaubens ſeine vis Aarenrun, der

H 2 uns
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uns erworben, uns zuzueignen. Dabey iſt alsdenn das Hertze getroſt
und voller Freuden, daß es auch offt in dieſe Worte ausbricht:

FEſu! mein HErr und GOtt allein,
Wie ſuß iſt mir der Nahme dein.
JEſu, mein Freud, mein Ehr und Ruhm,
Meins Hertzens Schatz, und mein Reichthum!
Jch kans doch ja nicht zeigen an,
Wie hoch dein Nahm erfreuen kan.
Wer Glaub' und Lieb'im Hertzen hat,
Der wirds erfahren mit der That.

Ach, daß doch wir alle, und ein jeder fur ſich beſonders, mit eben ſolcher
glaubigen Zueignung, JEſum ſeinen Erloſer nennen, und ſagen kon

te: Jch weiß meinen, meinen Erloſet.

JEſu, Brunnquell aller Freuden,
Du biſt mein,
Jch bin dein,Niemand kan uns ſcheiden:

Jch bin dein, weil du dein Leben

Und dein Blut,
Mir zu gut,

Jn den Tod gegeben.
Du biſt mein, weil ich dich faſſe.

Und dich nicht,
O mein Licht,

Aus dem Hertzen laſſe.
So wurde auch ein jeder fur ſich die Krafft und Wurckung dadurch im

Leben und Sterben empfinden, und mit getroſtem Hertzen ausruffen:

Mein Erloſer!
Laß mich laß mich hingelangen

Da du mich
Und ich dichVieblich werd umfangen.

Denn wwie viel ihn aufnehmen denen giebt er Nacht GOttes
Kinder (und ſeine Miterben) zu ſwerden, die an ſeinen Nahmen

glau



getroſtes Hertze im Tode. z
glaube J d die ihn im Glauben und mit glaubiger Zueig

So iſt vielmehr GOttes Enaor unb Wuve virirn verujurth
wiederfahren, durch die Gnade des einigen Menſchen JEſu
Chriſti. und, wie durch eines (des erſten Adams) Sunde die
Verdammniß uber alle Menſchen kommen iſt, alſo iſt auch
durch eines (des andern Adams, nemlich Chriſti) Gerrchtigkeit die

Rechtfertigung des Lebens uber alle Menſchen konnien. Denn
gleichwie durch eines Menſchen (des erſten Adams) Ungehor
ſam viel Sunder worden alſoauch durch eines (des andern A
dams, Chriſti, Gehorſam werden viel Gerechte. Womit der
Apoſtel ſo viel ſagen will: Der erſte Menſch Adam hat durch ſeinen

J Sun
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SundenFall ſich und alle Menſchen ungluckſelig gemacht, und aus
dem ſeeligen Zuſtande ins Verdam̃niß geſturtzet; Aber der andere

Adam Chriſtus hat allen Menſchen die durch Sunde verlohrne him̃
liſche Gluckſeligkeit, durch ſeinen heiligen Gehorſam, Gnugthuung und
Verdienſt wieder erworben, und das Leben und ein unvergangli

ches Weſen ans Licht bracht. 2. Tim. Jio. Jn Erwegung deſſen
iſt es auſſer allen Zweiffel, daß Hiob, und mit ihmein ſterbender Ge

rechter durch Acharön allhier den andern Menſchen Chriſtum
verſtehe. Und von demſelben ſpricht er nun, daß er lebe. Jch weiß

ve meinen Erloſer, daß er lebet, prn und (ich weiß) den an
dern Menſchen, daßer werde uber dem Staube ſtehen. Ha—

2:

ben wir alſo unſern Erloſer (b) auch ſeinem Leben nach, und daß
er gewiß lebe, uns bekannt zumachen. Daß Chriſtus unſer Erlo

ſer ein lebender Erloſer ſey, bezeuget ein ſterbender Gerechter
zuforderſt mit dieſen Worten, wenn er mit Hiob ſpricht: Jch weiß,

daß mein Erloſer n lebet, und ſiehet hiemit auf das Leben, das der
HErr CyhHriſtus, ſo fern er non der lebendige GOtt, eſal.XLil. z.
und eines Weſens mit dem Vater und Heil. Geiſt iſt, nach ſeiner Gott

heit in ihm ſelber hat, als auch nach ſeiner Menſchheit, ſo fern ihm,nach
derſelben, vermoge der perſonlichen Vereinigung, das Leben conimu-

niciret und mitgetheilet iſt, daß er das Leben in ihm ſelber habe.
Joh. V. 26. Ferner bezeuget ein ſterbender Gerechter, daß unſer
Erloſer ein lebender Erloſer ſey, mit den folgenden Worten Hiobs,

da er ſpricht: und er wird uber dem Staube ſtehen. und hie
mit ſiehet er auf das Leben, das er durch und in ſeiner Auferſtehung
aus dem Grabe hervorgebracht, da ſein himmliſcher Vater ihn, nach
dem er zuvor Do urh in des Todes Staub wargeleget worden,
kſal.xxll. i6. am dritten Tage von den Todten auferwecket

hat, Actor. X. ai. und das er ſelbſt durch eigene goöttliche Macht
im Grabe wieder genommen, joh. X, r8. und nunmehro in Ewig
keit behalt, denn Chriſtus von den Todten erwecket, ſtirbet hin
fort nicht, der Tod wird hinfort uber ihn nicht herrſchen.
Denn daß er geſtorben iſt, das iſt er der Sundegeſtorben,
zu einem mahl, daß er aber lebet, das lebet er GOtte, Koui.
VI.9. o. und ob er wohl gecreutziget iſt in der Schwachheit,

ſo
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ſo lebet er doch in der Krafft GOttes, 2. Cor. XIII. 4. Will J u in
ſn L

dannenhero ein jeder getroſt ſterbender Gerechter mit Hiob die uillll
uſſlſ

u

ſn

ſes bekennen und ſagen: Jch weiß, daß mein Erloſer, der da der un
andere Menſch in Gnaden iſt, zwar in des Todes Staub ge— m
leget worden, eſal xxll,i6. dennochaber konte ſein heiliger Leib Iu
weder vom Tode gehalten werden, act. il. 24. noch die Ver—

hillweſung ſehen, yſal xvI. io. ſondern hat das Haupt wieder em in
por gehoben, eſal. Cx,7. und iſt am dritten Tage wieder auf ut
erſtanden, 1. Cor. XV. 4. nach ſeiner Auferſtehung viele Tage

erſchienen, act. xIll, zi triumphirende gen Himmel gefahren,

ſitzet Rechten GOttes, Marc.XVIL.rq. undle— In

IIl

JII

J

TIIN

J

bet nun von Ewigkeit zu Ewigkeit, Apoc. IV, io. Und dieſer le
bendige, ja ewig lebende Erloſer machet, weil er gewiß lebet, ei Iſ

nen ſterbenden Gerechten in ſeinem Tode getroſt, daß er ſich
Iſſalsdenn vor dem Tode gar nicht turchtet, ſondern ihm freudig entge

[TIgen gehet, mit dieſen Troſt-vollen SchlußWorten: Weil Chriſtus
III

mein Erloſer lebet, und in ſeiner Auferſtehung uber dem Staube
geſtanden, und der Erſtling worden unter denen, die da
ſchlaffen, 1. Cor. XV, 20. ſo wird er auch, nach meinem ſteligen Ab—
ſchiede und Tode, uber meinem Grabe und Staube, bis an das Ende
der Tage, ſtehen, meine theuer erloſete und geheiligte Gebeine

und Leib bewahren, Pſal. XXXIV, 2i. und alsdenn, nach ſeiner gott—
lichen Macht und Vermogen ja Rrafft ſeiner Auferſtehung, mich
auch wieder lebendig machen, denn ich gehore ihm an, 1. Cor.

XV, 22. 23. 442 2JEſus, meine Zuverficht,
Und mein Heyland, iſt im Leben:

Dieſes weiß ich, ſoll ich nicht
Darum mich zu frieden geben?

Was die lange TodesNacht
Mir auch fur Gedancken macht.

TJEſus, et mein Hehland, lebt,
Jgchterd auſh das Leben ſchauen,

Jez Eehn,
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Seyn, wo mein Erloſer ſchwebt,
Warum ſolte mir denn grauen?

Laſſet auch ein Haupt ſein Glied,
Welches es nicht nach ſich zieht?

ChHriſtus iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn.
Phil. L, 21.

Hiebeh, meine Freunde! dencken wir billig an unſere nothige
Chriſten-Pflicht, die, ſo fern Chriſtus in unſerm Leben, und beſonders

im Tode uns getroſt machen, oder ein getroſtes Hertze ſchen
cken ſoll, dem Tode freudigentgegenzugehen, wir Lebenslang und ſtets
beobachten und ausuben ſollen. Sie beſtehet aber in der geiſtlichen

Auferſtehung vom Schlaff und Tode der Sunden, wie Pau
lus uns dazu ermuntert, ſagende: Die Zeit und Stunde iſt da
aufzuſtehen vom Schlaff, Kom. XIIi.n. Wache auf, der du
ſchlaffeſt, und ſtehe auf von den Todten, ſo wird dich Chriſtus
erleuchten, Eph. V. 14. Sie beſtehet ferner in taglicher Erneue
rung unſeres Verſtandes, Willens und Begierden, nach der
gottlichen Ermahnung eben dieſes Apoſtels: Verandert euch durch
Verneuerung eures Sinnes, Kom. All, 2. und Epheſ. IV, 23. er
neuert euchim Geiſteures Gemuths. Siebeſtehet auch in Fuh
rung eines ſteten neuen gottſeligen Wandels, dazu die heil. Ev
angeliſten und Apoſtel hin und wieder treulich angehalten. Matthaus
ſpricht im XVI. 24. Wir ſollen uns ſeibſt verleugnen, unſer
Kreutz auf uns nehmen, und dem HErrn Chriſto nachfol
gen. Lucas will cap.  74.75. Wir, als aus der Handunſerer
Feinde erloſete, ſollen EOtt dienen ohne Furcht unſer Leben
lang, in Heiligkeit und Gerechtigkeit, die ihm gefallig iſt.
Paulus ſpricht Phil.l,27. Wandelt nur wurdiglich dem Evan
gelio Chriſti, und Col.l.o. Wandelt wurdiglich dem HErrn
zu allen Gefallen, und ſeyd fruchtbar in allen guten Wercken.
conf. Gal.V, 16. Eph. IV. 1. 1. Theſſ.Il, i2. IV. I. Petrusthut ein gleiches,
da er 1. Epiſt. II.n. ſpricht: Jch ermahne euch als die Fremd
lingen und Pilgrim, enthaltet euch von fleiſchlichen Luſten,
welche wider die Seele ſtreiten, uñ fuhret einen guten Wandel.

Was
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getroſtes Hertze im Tode. 37
Was ferner, auſſer dieſen itzt angefuhrten gottlichen Ermahnungen, uns

dazu bewegen ſoll, iſt der lebendig auferſtandene, und in Ewig

keit lebende Erloſer JEſus Chriſtus, wie Paulus es uns Rom.
VIL/4. ſq. zu Gemuthe fuhret, ſagende: Wir ſind ja mit Chriſto be
grabẽ durch die Tauffe in den Tod, auf daß gleich wie Chriſtus
iſt auferwecket von den Todten  durch die Herrligkeit des Va
ters, alſo ſollen auch wir in einem neuen Leben wandeln. und

2.Cor.V, i. Chriſtus iſt darum fur uns alle geſtorben auf daß
WwWrir, die wir leben, hinfort nicht mehr uns ſelbſt leben ſondern

Chriſto, der fur uns geſtorben und auferſtanden iſt. Kommen
wir alſo unſerer Pflicht hierin vor GOtt gebuhrend nach, ſo wird der

HErr JEſus unſer lebender Erloſer es uns, beſonders im Tode,
an einem getroſten Hertzen nicht ermangeln laſſen, daß wir alsdenn

mit Paulo freudig ſprechen werden: Jch habe Luſt abzuſcheiden
undbey Chriſto zu ſehn ehil.J.22. und mit der Chriſtlichen Kirche:

Komm o Tod du Schlaffes-Bruder.,
Komm und fuhre mich nur fort;

Loſe meines Schiffleins Ruder,
Bringe mich in ſichern Port;

Es mag, wer da will, dich ſcheuen,
Du kanſt mich vielmehr erfreuen,

Denn durch dich komm ich herein
Zu dem ſchoönſten JEſulein.

Zu meinem lebenden Erloſer, der uns dieſe troſtliche Verſicherung
gegeben: Jchlebe, und ihr ſolt auch leben, Joh. XIV, i9.

Um ſolch getroſtes Hertze im Tode bringen nich dagegen alle ir
diſchgeſinnete Welt-Hertzen, die zum GoldKlumpen ſagen:

Mein Troſt, Hiob. XXXl, 24. die da Wolluſt mehr lieben denn
GOtt,2. Tim. IIl,a. welchen der Bauch ihr Gott iſt, rhil Ill.
rz die da wohl leben auf Erden, ihre Wolluſt haben, und ihre
Hertzen weyden als auf einen SchlachtTag, Jac. V.z. welche
die Sunde herrſchen laſſen in ihrem ſterblichen Leibe, ihr Ge
horſam zuleiſten in ihren Luſten, Kom. VI. i2. und dabey kaum
einen Augenblick vor der Holle erſchrecken, Hiob. XXI. tz. Denn
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der lebende Erloſer kommt nicht in eine boßhaffte Seele, und
wohnet nicht in einem Leibe der Sunden unterworffen, ſon
dern weichet von den Ruchloſen, Sap. l.4. 5. folglich kan er ſol
chen Welt-Hertzen, und Sunden-Dienern, kein getroſtes Hertze

im Tode ſchencken, ſondern ſie fahren in Verzweiffelung mit Schre
cken, Ach und Weh zur Verdam̃niß, und werden an jenem groſſen Ge
richtsTage zu den Bergen und Felſen ſprechen: Fallet auf
uns, und verberget uns vor dem Angeſicht des, der auf
dem Stuhl ſitzet, und vor dem Zorn des Lammes, denn es
iſt kommen der groſſe Tag ſeines Zorns, und wer kan be—
ſtehen? apoc. VI.iö.r7. O unſtelige, ja ewig unſeelige Leute!
denn da ſie nicht Theil haben an der erſten Aufferſtehung, ſo hat uber
fie der andere Tod ſeine Macht, apoc. XX,6. Wolten ſie aber die

ſes in der noch wahrenden GnadenZeit erkennen, und wieder
nuchtern werden aus des Teufels Strick, von dem ſie gefan
gen ſind zu ſeinem Willen, 2. Tim. Il. 26. ſo wurde Chriſtus der
lebende Erloſer ſie erleuchten, Eph. V. 14. und ihnen auch ein ge
troſtes Hertze im Tode geben, daß ſie mit Hiob alsdenn freudig ſa
gen wurden: Jch weiß, daß mein Erloſer lebet. Wir gehen a
ber mit unſerer Gottgeheiligten Andacht weiter, und mercken, wie

einen ſterbenden Gerechten
Zum 2. auch die Gewißheit ſeines kunfftigen ſeeligen Zu

ſtandes im Tode getroſt mache. Zu dieſem ſeeligen Zuſtande aber
wird gezehlet (a) die am jungſten Tage mit ihm vorgehende Le

bendigmachung und Auferſtehung aus ſeinem Grabe. Da—
von ſpricht er mit Hiob allo: Jch weiß, daß mein Erloſer lebet,

und er wird mich hernach aus der Erden auferwecken. Aus
dieſen Worten haben wir zwar kurtz zuvor die Lebendigmachung und
Auferſtehung C.hriſti aus ſeinem Grabe deutlich und Schrifftmaßig
erwieſen, weil es nach dem Ebraiſchen heiſſet: Jch weiß, daß mein

Erloſer wird uber dem Staube ſtehen, nemlich: als ein lebendi
ger und triumphirender SiegesHeld in ſeiner Auferſtehung. Deñoch
aber findet die herrliche Lebendigmachung und froliche Auferſtehung
der Gerechten, in der Siegreichen Auferſtehung Chriſti unſers Er
loſers, auch allhier ihren Grund und Urſprung. Denn Chriſtus
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getroſtes Hertze im Tode. 39
unſer Goel iſt theils cauſa meritoria, die verdienſtliche Urſache
derſelben, wie Paulus 2. Tim. J. io. bezeuget: Chriſtus hat dem
Tode die Macht genommen, und das Leben und ein unver—
gangliches Weſen ans Licht gebracht; und Eph. ll.z. s. GOtt
hat uns ſamt Chriſto lebendig gemacht, und hat uns ſamt
ihm auferwecket,in Chriſto JEſu; theils auch cauſa efficiens,
indem er alle Todten, durch ſeine gottliche Allmacht, wurcklich aufer—
wecken und hervorruffen wird, denn es koint die Stunde, in wel—

cher alle, die in den Grabern ſind, werden ſeine Stüſie horen,
und werden hervorgehen /die da Gutes gethan haben zur Auf—
erſtehung des Lebens, die aber Ubels gethan haben, zur Aufer—
ſtehung des Gerichts, Jon. V, 28. 29. Haben alſo nicht die Un—

glaubigen, ob ſie gleich von Chriſto lebendig gemacht und erwecket
werden, ſondern nur die Glaubigen und Gercchten allein, an Chri

ſti Auferſtehung Theil. Sintemahl jene, die llnglaubigen nur Kraft
der Allmacht und ſtrengen Gerechtigkeit CHriſti ihres gerechten

Richters; dieſe aber, die Elaubigen Kraft der Allmacht, des Ver
dienſtes und der Auferſtehung Chriſti unſers Erloſers lebendig ge
macht werden, und auferſtehen. Wann dann allhier ein ſterbender

Gerechter mit Hiob ſpricht: Jch weiß, daß mein Erloſer lebet,
und er wird mich hernach aus der Erden auferwecken, und hie—
mit ein Stuck ſeines kunfftigen ſeeligen Zuſtandes beſchreibet, ſo
verſtehet er hiedurch ſeine  als eines Glaubigen, froliche Aufer

weckung und Auferſtehung zum ewigen FreudenLeben, die
mit ihm am jungſten Tage, in der Auferſtehung der Gerechten, vorge—
hen wird. Der ihn demnach auferwecken werde, iſt ſein lebender Er

loſer, der die Auferſtehung und das Leben ſelber iſt, Jon. XI, 25.
der hat es allen ſeinen Glaubigen verheiſſen, wenn er Joh. VI. 44.
ſpricht: Wer den Sohn ſiehet, und glaubet an ihn, der hat
das ewige Leben, und ich werde ihn auferwecken am jungſten

Tage. Lebendigmachung wird an ſeinem Leibe, der im
Grabe die Verweſung ſehen muß, geſchehen, und zwar dergeſtalt: daß

ſein lebender Erloſer denſelben in der ſchonſten Ordnung wieder er
neuern und bilden, mit der im Tode abgeſchiedenen Seele wieder verei
nigen und beleben, und lebendig aus ſeinem Grabe heraus holen werde,
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40 Eines fruhzeitig-ſterbenden Gerechten
nemlich porn hernach, d. i. am jungſten Tage, welcher ſeyn wird ein
Tag der aligemeinen Auferſtehung der Todten, Joh. V, 28. 29.

an welchem aber die Gerechten zum ewigen Leben erwecket und ver—

ſetzet werden, wie Paulus 1. Theſſ. IV. 14. ſpricht: So wir denn
nun glauben, daß JEſus geſtorben und aurerſtanden iſt, alſo
wird GOtt auch, die da entſchlaffen ſind, durch JEſum mit
ihm fuhren. Dieſe Lebendigmachung ſeines verweſeten Leibes, und

die froliche Auferſtehung aus ſeinem Grabe, verurſachet alſo gleichfals
bey einem ſterbenden Gerechten ein ſolch getroſtes Hertze im
Tode, daß er alsdenn mit groſſer reudigkeit ausbricht, und ſpricht:

Seyd getroſt und hoch erfreut,
JEſus tragt euch, meine Glieder,

Gebt nicht Statt der Traurigkeit,
Sterbt ihr, Chriſtus rufft euch wieder,

Wenn die letzte Stimm erklingt,
Die auch durch die Graber dringt.

Denn: Jch bin durch der Hoffnung Band
Zu genau mit ihm verbunden,

Meine ſtarcke GlaubensHand
Wird in ihm gelegt befunden,

Daß mich auch kein Todes-Bann
Ewig von ihm trennen kan.

Ja: Weil JEſus vom Tod' erſtanden iſt,
Werd ich im Grab nicht bleiben,

Mein hochſter Troſt ſein' Auffahrt iſt,
TodsFurcht kan er vertreiben:

Denn wo er iſt, da komm ich hin,
Daß ich ſtets bey ihm leb und bin:

Drum fahr ich hin mit Freuden.
Demnach haben wir billig die Lebendigmachung und Aufferſte
hung eines Gerechten aus ſeinem Grabe, als ein Stuckſeines
kunfftigen ſeeligen Zuſtandes, anzuſehen Deſnn ſolte es mit ei

Gnem erechten, zumahl wenn er hier des Leydens Chriſti viel gevo

habt, nach dem Tode gar aus ſeyn, ſo ware er mit Recht ungluckſelig zu
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nennen, oder nach Pauli Ausſpruch, 1. Cor. XV, iq. der elendeſte un
ter allen Nenſchen. Denn es entgehet ihm nicht nur der Genuß
allerley irrdiſcher Ergotzligkeit, fleiſchlicher Wolluſt und der WeltFreu

de, darinnen Kinder dieſer Welt und Jrrdiſchgeſinnete ihr hochſtes Gut
ſuchen, indem er ſich deſſelben, was Fleiſch und Blut wohlthut, entſchla—

get, ſeinen Leib betaubet, und zahmet, 1. Cor. Ix. 27. ſein Fleiſch

creutziget ſamt den Luſten und Begierden, Gal. V. 24. und
lieber, mit dem Volcke GOttes Ungemach zu leyden, erweh
let, denn die zeitliche Ergotzung der Sunde zu haben Ebr. xl,
24. Sondern er empfindet auch die Schmach Chriſti im groſſen

Maaß, nimmt ſein Creutz willig auf ſich, und tragt die
Mahlzeichen Chriſti gedultig an ſeinem Leibe, Matth. XVI. 24.
Cal. VI, r7. und ſiehet, wie es im Gegentheil denen Gottloſen ſo
wohlgehet, und daß ſie in keiner Gefahr des Todes auch nicht
im Ungluck ſeyn wie andere Leute, und werden nicht wie an

dere Menſchen geplaget, Pſalm. CXXIIl. z. ſqq. Allein wir find
durch GOttes Gnade eines beſſern unterrichtet, und wiſſen, daß ein

jeder ſterbender Gerechter, und alſo auch ein jeder unter uns, der
biß in den Tod in der fur GOtt gultigen Gerechtigkeit erfunden wird,
nicht der elendeſte, ſondern hochſt gluckſelig nach dem Tode ſey, denn
wir hoffen ja nicht allein in dieſem Leben auf Chriſtum, ſondern glau
ben auch eine Auferſtehung der Todten, und ein ewiges Leben, ja, daß
wir bey dem HErrn JEſu ſeyn werden allezeit. Dieſe Hoffnung,
weilſie unſer ewig Heyl befordert, wollen wir biß in den Tod feſt behal
ten, und als eine theure Beylage in unſern Hertzen wohl bewahren, ſo
werden wir auch eine Freudigkeit zum Tode, und ein getroſtes Her—

tze im Tode haben
Wie aber die Lebendigmachung und Auferſtehung des Leibes ei

nen ſterbenden Gerechten im Tode getroſt macht; So auch hiernechſt
(ð die herrliche Verklarung ſeines ſterblichen und verweßli—

chen Leibes, als welche auch ein Stuck des kunfftigen ſeligen Zuſtan
des eines Gerechten iſt. Und davon ſpricht Hiob im Text: Undich

werde hernach mit dieſer meiner Haut umgeben werden.
Nach dem Ebkäiſchen lautet es allo: Nach meiner Haut werden
umgeben werden dieſes; nemlich ſein wurmicht und kothicht

Fleiſch, davon er im VII. Cap. ſeines Creutz Buches redet, ſeine aus
gemergelte und ſpitzherausſtehende Knochen und Gebeine, ja ſein mit
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42 Eines fruhzeitig-ſterbenden Gerechten
Eyter-Beulen und Wunden angefulleter Leib. Und will ſo viel ſagen:
Wenn ich meine Haut, die itzt verſchrumpffen und zu nichte worden iſt,
cap. VII, 5. mit welcher ich auch meine Zahne nicht bedecken kan, cap.
XIX, zo. werde abgeleget haben, und ſie im Grabe mit meinen Gebei
nen, die an meiner Haut und Fleiſch hangen, cap. XIX, 2o. ja mit mei
nem wurmichten und kothichten Fleiſch, cap. VIl, 5. wird verweſet, und
in Staub und Aſchen verwandelt worden ſeyn, ſo wird doch alles die
ſes mit eben dieſer meiner Haut wieder umgeben werden, und werde
alſo von meinem Erloſer zwar keinen andern neu erſchaffenen Leib, als
ich itzo habe, ſondern eben dieſen Leib, doch im gantz andern, und ver—
klarten Zuſtande am jungſten Tage durch die Auferſtehung erlangen.
Beſchreibet er alſo hiemit die Beſchaffenheit ſeiner kunfftigen
Verklarung. Deſſen iſt nun tin ſterbender Gerechter auchge
wiß, denn er grundet ſich einmahl auft GOttes warhaffte Ver
ſicherung, die er uns im A. und N. T. offenbahret hat, da bald Eſaias
ſpricht: Deine Todten werden leben, und mit dem Leichnam
auferſtehen, cap. XXVI. io. bald Daniel: Viel ſo unter der Er
den ſchlaffen liegen, werden aufwachen, cap. XII, 2. bald der
Apoſtel Paulus: Es wird die Poſaune ſchallen, und die Tod
ten werden auferſtehen unverweßlich, und wir werden ver—
wandelt werden. Denn dis verweßliche muß anziehen das
unverweßliche und dis ſterbliche muß anziehen die Unſterb—
ligkeit,n. Cor. XV, 52. 53. Ferner grundet er ſich auf die gerechte

Vergeltung GOttes, die am jungſten Tage bey der allgemeinen
Auferſtehung allen Glaubigen wiederfahren ſoll, wie Paulus 2. Theſſ.
Ls6. bezeuget: Es iſt recht bey GOtt zu vergelten euch, die ihr
Trubſal leidet, Ruhe, (nemlich im him̃liſchen Freuden-Leben.) Jſt
es aber recht bey GOtt zu vergelten Trubſal, die hier ein Gerechter
am Leibe leidet, ſo muß ja eben der Leib, der hier Trubſal erlitten hat,

Zzur himmliſchen Herrligkeit, als einer Gnaden-Vergeltung, erhaben
werden; ſoll er aber zu derſelben eingehen, ſo muß er einen verklarten
Leib haben, ſintemahlen kein Menſch mit unverklarten Augen die Herr
ligkeit JEſu ſehen kan, Exod. XXXlI, 18. ſq. Matth. XVII, 1.ſq. Damit
er aber die Herrligkeit JEſu dereinſt ſehen und genuſſen moge, ſo will
der HErr JEſus ſeinen nichtigen Leib verklaren, daß er ahn
lich werde ſeinem verklarten Leibe, Pnil. III, ei. Gehoret alſo die
Verklarung unſerer Leiber mit zur Herrligkeit des ewigen Lebens, dit

JE
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JEſus uns, ſeinen Gerechten, als eine Gnaden-Vergeltung zu ſchen
cken verheiſſen hat, und ein ſterbender Gerechter mit Hiob
hoffet, wenn er ſpricht: Jch weiß daß mein Erloſer mich her

nach mit dieſer meiner Haut umgeben werde. Wollen
wir aber auf die eigentliche Beſchaffenheit der verklarten Lei—
ber, die wir aus unſern Grabern dereinſt hervor bringen, und ewig
behalten werden, etwas genauer ſehen, ſo muſſen wir den heiligen
Apoſtel Paulum zu Hulffe nehmen, der ſpricht Phil. III, 21. JEſus
Chriſtus wird unſern nichtigen Leib verklaren, daß er ahnlich

werde ſeinem verklarten Leibe; womit der Apoſtel beſonders auf
diejenige Klarheit des HErrn Chriſti ſiehet, welche ſein H. Leib,
nach abgelegter naturlicher Schwachheit, mit aus dem Grabe gebracht,
und dieſer Klarheit ſollen unſere Leiber gantz ahnlich, und alſo verklarte
Leiber werden, und mit allen denen Eigenſchafften prangen, die einem
verklarten Leibe zukommen, und die wir auch an dem verklarten Leibe

JEſu unſers Heylandes finden. Was dieſes vor Eigenſchafften
ſeyn, werden wir auch aus des Apoſtels Pauli Munde vernehmen,
indem ert Cor XV 44 ſa mit folgenden Worten dieſelbe beſchreibet:

2Es wird geſaet verweßlich, und wird auferſtehen unverweß
lich. Es wirdgeſaet in Unehre,und wirdauferſtehen in Herr
ligkeit. Es wirdgeſaet in Schwachheit, und wird auferſtehen
in Krafft Es wirdgeſaet ein naturlicher Leib, und wird auf

erſtehen ein geiſtlicher Leib. Aus dieſen Worten hat ſchon Lombar—
dus die vier ſchone Eigenſchafften der verklarten Leiber genommen und

c heit von aller Verande—erwieſen: Als 1. Impaſſibilitatem, die Freyheit von arung, Sterbligkeit und Verweſung oder daß die verklarten Leiber un—
d hleiben werden. 2. Claritatem, die

ſterblich und unverweßlich ſeyn und
Klarheit, oder eine ſchone hellglantz

1. 4 Mb laken

ſichte Moſis, da er mu vrun cνauf er mit GOtt geredet, und davon glantzend worden war, herab
ſtieg, welcher Glantz und Klarheit ſo beſchaffen war, daß auch die Kin
der Jſrael nicht konten amehen das Angeſichte Moſis, um der Klarheit
willen, Exod. XXXIV. 30o. oder wie der verklarte JEſus noch vor ſei—
nem Leyden auf dem Berge Thabor hatte, und nunmehro in ſeinem
Erhohungs-Stande blicken laſſet, Matth. XVII, 2. Phil. III. 21. 3. Agi-
litatem, eine beſondere Geſchwindigkeit und Hurtigkeit, da die verklar
ten Leiber, bey der Ankunfft des HErrn JEſu zum Gericht, werden mit
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ſolcher Geſchwindigkeit hingeruckt werden dem HErrn entgegen in der
Lufft, 1. Theſſ. IV, r7. wie JEſus ehemahls nach ſeiner Auferſtehung
in einem Augenblick bald bey den zween Jungern auf dem Wege nach
Emaus, bald in der Mitten der zwolff verſam̃leten Junger ſich darſtel
lete, Luc. XXIV, 13. Joh. XX. 19. 4. Subtilitatem, eine ſubtile Geiſtlig
keit, da ſie zwar nicht in Geiſter verwandelt, dennoch aber mit geiſtli—
chen Eigenſchafften begabet, und den Engeln GOttes gleich ſeyn
werden, Matth. XXII, zo. Jſt eben das, was Auguſtinus (lib. XXII.
de civitate Dei, cap. XXIV.) mit dieſen wenigen Worten ausdrucket:
Erit corpus ſpirituale, habens quidem carnis, ſed ſine carnali corru-
ptione, ſubſtantiam, d. i. er wird ein geiſtlicher Leib ſeyn, der

zwar das Weſen des Fleiſches hat, aber ohne fleiſchliche Ge

brechligkeit und Sterbligkeit. O gewiß, eine herrliche Verkla
rung, die wir dort beſſer erfahren, als hier ausſprechen konnen! Sol
te denn dieſelbige einen ſterbenden Gerechten im Tode nicht ge
troſt machen? Ach ja: zumahlen wenn er hier viel Trubſal erlitten,
oder irgend an ſeinem Leibe und Gliedern gebrechlich geweſen, und einen
Mangel daran empfunden. Jn Erwegung deſſen ſpricht er alsdenn
auch mit der Chriſtlichen Kirche:

Was hie krancket, ſeufftzt und fleht,
Wird dort friſch und herrlich gehen;

Irrdiſch werd ich ausgeſat
Himmliſch werd ich aufferſtehen;

Hier geh ich naturlich ein,
Nachmahls werd ichgeiſtlich ſeyn.

Deſſen konnen rohe WeltHertzen, und in ſundlicher Sicherheit leben
de UnChriſten ſich nicht ruhmen noch verſprechen, denn ob ſie gleich
mit unverweßlichen Leibern auferſtehen werden, ſo wird es doch eine
Leydensvolle Unverweßligkeit ſeyn, an ſtatt der herrlichen Verklarung
werden ſie mit ewiger Schmach und Heßligkeit angethan ſeyn. Und
ob ſie auch zwar wegen ihrer Unverweßligkeit unſterblich ſeyn, ſo wer
den ſie doch ewig den Tod ſchmecken, und dennoch nicht erſterben, in
dem der Tod, den ſie ſuchen, aber nicht finden werden, von ih
nen fliehen wird, Apoc. IX. 6. Sie werden in ewiger Schmach,
Dan. xll.2. im ewigen Verderben, 2. Theſſ 1.o. und im ewigen
Feuer behalten bleiben, Matth. XXV. 41. der Rauchihrer Quaal
wird aufſteigen von Ewigkeit zu Ewigkeit, apoc. XIV, n. Wol—

ten
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ten ſie aber der herrlichen Verklarung, und des dadurch entſtehenden
freudigen Muths, und getroſten Hertzens im Tode gewiß ſeyn, ſo mu
ſten ſie itzo und bald gantz andere Chriſten, das iſt, ſolche werden, die da
verleugnen das ungottliche Weſen und die weltlichen Luſte,
und zuchtig, gerecht und gottſelig leben in dieſer Welt, und
warten (in ſteter Bereitſchafft, mit glaubigen Verlangen und Sehn
ſucht in Gedult,) auf die ſelige Hoffnung und Erſcheinung der
Herrligkeit des groſſen GOttes, und unſers Heylandes FE—

ſu Chriſti, Tit. I,n2. B.
Wir Gerechten konnen uns auf die Verklarung unſerer Leiber

freuen, und in Erwartung derſelben, mit deſto groſſerer Bereitwilligkeit,
unſere ſterbliche Leiber der unbeſtandigen Verweſung uberlaſſen, und

ſagen:
Jch bin Fleiſch, und muß daher

Auch einmahl zu Aſchen werden;
Das geſteh ich, doch wird er

Mich erwecken aus der Erden,
Daß ich in der Herrligkeit

Um ihn ſeyn werd allezeit.
D ſo laſſet uns demnach auch itzo ſchon, bey allen zuſtoſſenden Leiden
und Leibes-Beſchwerligkeiten, getroſt ſeyn, weil das Leiden dieſer
Zeit, und alſo auch das, was unſerm Leibe zuſtoſt, der Herrligkeit,
folglich auch der Verklarung unſerer Leiber, nicht werth iſt, die an
uns ſoll offenbahret werden, Rom. IIx. is. Wollen wir dereinſt
dem verklarten Leibe Chriſti ahnlich ſeyn, nil IIl, zi. ſo muſſen

wir auch hier ſchon gleichſeyn dem Ebenbilde (der CreutzesGe—
ſtalt,) des Sohnes GOttes, v. 29. und uns dieſes nicht befrem
den laſſen, als wiederfuhre uns etwas ſeltſames, ſondern uns

freuen, daß wir mit. Chriſto leiden, auf daß wir auch, zur
Zeit der Offenbahrungſeiner Herrligkeit, Freude und Wonne
haben mogen,1. Petr. V,ib.rz. Ja wir werden ſie auch haben, indem
walsdenn mit unſern verklarten Leibern zur Rechten GOttes ſtehen,

irund ihn ſchauen werden von Angeſicht zu Angeſicht, welches
ſelige Anſchauen GOttes lauter Freude und Wonne vrrur—

Deſſen



46 Eines fruhzeitig/ſterbenden Gerechten
Deſſen getroſtet ſich auch ein ſterbender Gerechter, und ſpricht

mit Hiob: Jch werde in meinem Fleiſch GOtt ſehen denſel
ben werde ich mir ſehen und meine Augen werden ihnſchau—
en und kein Fremder. Aus dieſen Worten werden wir demnach
noch (c) die ſelige GOttes-Schau, welche, als das beſte und fur
nehmſte Stuck des kunfftigen ſeligen Zuſtandes, einen ſterbenden Ge
rechten im Tode getroſt macht, zu betrachten haben, und zwar der

geſtalt, daß wir mercken wer der ſeligen GOttesSchau
ſich zu verſprechen hat. Laut des Textes: Kein Fremder. Sol—
che Fremde ſind theils die, ſo auſſer der Chriſtlichen Kirchen in Heydni
ſcher Blindheit, und Judiſcher Verſtockung leben, denn die ſind ohne

Chriſto, fremde, und auſſer der Burgerſchafft Jſrael, und
fremde von den Teſtamenten der Verheiſſung und habenkei
ne Hoffnung, Eph. IL.rz. theils die, ſo zwar zu der Chriſtlichen Kir
chen ſich bekennen, aber dennoch in verdamlichen Jrrthumern wandeln,
2. lecr. Il, i8. nach ihren eigenen Luſten ein gottloſes Weſen treiben, und
die Gnade GOttes auf Mutowillen ziehen, Epiſt. Jud. 4, 18. und die
nur ein Heuchel-und MaulChriſtenthum fuhren, die da haben den
Schein eines gottſeligen Weſens, aber ſeine Krafft verleugnen, 2. Tim.

lll.5. und es nur auf einen bloſſen MundGlauben, und HErr,
HErr ſagen ankommen laſſen, Matth. VII, 2i. Alle dieſe Fremde, weil
ſie an den Sohn GOttes nicht glauben, ſo ſehen ſie das Leben
nicht, ſondern der Zorn GOttes bleibet uber ihnen, Joh. IIl, 36.

weil ſie GOtt nicht erkennen, und nicht gehorſam ſind dem
Evangelio unſers HErrn JEſu Chriſti, ſo werden ſie Pein
leiden, das ewige Verderben von dem Angeſicht des HErrn—
und von ſeiner herrlichen Macht, 2. Theſſ.J. 8. 9. und werden alſo
der ſeligen GOttesSchau nie theilhafftig. Zwar werden ſie GOtt
und unſern Erloſer ſehen,Zach. XIl, 1o. Jon. XIX, 37. nicht aber viſione
gloriæ, zu ihrer Freude und Verherrlichung, ſondern viſione iræ, zu ih
rem unausſprechlichen Schrecken und ewigen Verdruß, daß ſie auch
dabey angſtiglich ausruffen werden: O ihr Berge fallet auf uns,
und verberget uns vor dem Angeſicht des, der auf dem Stuhl
ſitzet, und vor dem Zorn des Lammes, Apoc. VI, i6. Dagegen
aber kommen die Glaubigen und Gerechten zum Genuß der ſeligen
GOttesSchau, wie ſolches ein jeder Gerechter mit Hiob bekennet,

ſagen
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ſagende: v Jch, ich werdeGoOdtt ſehen. Hier in der Welt kan
kein ſterblicher Menſch den weſentlichen GOtt, und verklarten JEſum,
mit ſeinen leiblichen Augen ſehen, Exod. XXXIII, 20. Joh. i8s. Mit
geiſtlichen Augen wird er zwar hier geſehen, aber nur allein von denen
Glaubigen, derer geiſtliche Augen im Worte geoffnet worden, daraus
ſie ihn nach ſeinem Weſen, Willen und Wohlthaten erkennen, wie Pau
lus ſolches bezeuget 1. Cor. XIll. i2. Wir ſehen itzt durch einen
Spiegel in einem dunckeln Wort. Jm ewigen Leben aber wer—
den die Glaubigen noch was mehreres ſehen, das ſie hier nicht erblicket,

nemlich GOtt und ihren Goet von Angeſicht zu Angeſicht, und
zwar mit ihren leiblichen, doch zugleich verklarten Augen. Denn ſo
ſpricht ein ſterbender Gerechter mit Hiob: Jch werde in meinem

Fleiſche GOtt ſehen, meine Augen werden ihn ſchauen, nem
lich: nach meiner Auferſtehung, da ich mit verklartem Leibe und Augen
vor GOttes Thron treten werde. Und daran zweiffelt er nicht, ſondern
iſt es gewiß, weil er weiß, daß GOtt und ſein Erloſer nicht nur konne,
ſondern auch wolle und werde, nach der Krafft und Wurckung, damit
er kan ihm alle Dinge unterthanig machen, in der Auferſtehung ſeinen
Augen, wie ſeinem Leibe, geiſtliche Qualitaten und Gaben geben, daß er

auch an ſeinem Leibe den Engeln GOttes gleich ſeyn, und alſo auch
mit ihnen undallen Auserwehlten der ſeligen EOttesSchau wer
de theilhafftig werden, Matth. XXIl, 30. XIIX, 1o. CcXVII, iz.

Mercken wir demnach (2) wen ein Gerechter dereinſt in je—

nem Leben zu ſchauen hoffet. Es iſt GOtt der dreyeinige und
ſein Goel. Seinen Erloſer, den GOttMenſchen, wird er in ſei
ner herrlichen Verklarung, verklarten Menſchheit, und gottlichen Herr—

ligkeit ſehen. Hier ſahen die Junger CHriſti den HErrn JEſum zwar
auch in ſeinem Fleiſch, und ſeine Herrligkeit, aber ſolche ſeine gottliche
Herrligkeit ſahen ſie nur an ſeinen gottlichen Wercken, die er in der an
genommenen Menſchheit that, ſeine Gottheit aber konten ſie hier nicht

b Dd nach ſeinem ſeeligen Tode am jung—ſehen. Ein Gerechter a er wir J

ſten Tage und in der frohen Ewigkeit, mit ſeinen Seelen- und Leibes
Augen ſo wohl ſeine verklarte Nenſchheit, als auch ſtine weſent
liche Gottheit, ja rugleich den drehyeinigen GOtt, oder das
gottliche Weſen GOttes des Vaters, des Sohnes und des
H. Geiſtes ſehen, wie er iſt, von Angeſicht zu Angeſicht, 1. Joh.

III. 2.
Cor. XIlI. i2. Es iſt aber, wie wir (3) zu bemercken haben,

dieſe GOttes-Schau, ihrer Beſchaffenheit nach, nicht vinio
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comprehenſiva, d.i. eine ſolche, da man GOtt in unendlicher Voll
kommenheit vollig durchſchaue und begreiffe, wie GOtt ſich ſelbſt, und
eine Perſon in dem gottlichen Weſen die andere ſiehet; ſondern es iſt
viſio intuitiva quidditativa, d. i. da man unmittelbar, ohne alle an
genommene Geſtalt, GOttes Weſen und Perſonen klar vor ſich ſiehet.

Wir haben aber dieſe GOttesund JEſusSchau endlich (4)
ihrer Wurckung nach, wie ſie eine erfreuliche und recht ſeelige
iſt, zu betrachten, weil dieſelbe was ſeeliges und herrliches wurcket und

ſchencket; das deutet ein ſterbender Gerechter an, wenn er mit Hi—
ob Glaubens-voll ſpricht: denſelben werde ich mir ſehen, womit

er ſo viel ſagen will: denſelben werde ich mir, nemlich zu meiner
Freude, zu meinem Beſten, und zu meiner unaufhorlichen Seeligkeit
ſehen. Denn es weiß ein Gerechter gar wohl, daß dieſes Anſchauen
GOttes und JEſu das hochſte Gut, die him̃liſche Seeligkeit und das
ewige Leben iſt. Gleichwie denen Verdamten dieſes die allergroſſeſte
Quaal ſeyn wird, daß ſie von dem Genuß der ſeeligen GOttes und
JEſusSchau werden ausgeſchloſſen bleiben: alſo beſtehet im Gegen
theil die groſſeſte Seeligkeit der Gerechten und Auserwehlten darinn,
daß ſie GOttes Angeſicht, oder den dreyeinigen GOtt und JEſum,
ihren herrlich verklarten Goel ſehen in Ewigkeit, und daruber ihr aller
ſeeligſtes Vergnugen empfinden. Denn aus dieſer GOttes-und JE—
ſusSchau flieſſet alles him̃liſche Wohlleben, die hochſte Luſt, die beſte
Ergotzligkeit, und eine unausſprechliche Freude. Dahero ſpricht Da
vid Pſal. XVII.i5. Jch willſchauen dein Antlitz in Gerechtigkeit,
ich will ſatt werden, wenn ich erwache nach deinem Bilde;
denn vor dir iſt Freude die Fulle, und lieblich Weſen zu deiner
Rechten ewiglich, eſal.XVI. n. Wenn unſer ſeeliger Lutherus dieſes

Anſchauen GOttes bey ſich betrachtet, ſo laſſet er ſich dabey alſo
heraus: Einen Augenblick GOtt in ſeiner Herrligkeit ſehen,
wird beſſer ſeyn, denn aller Welt Freude, wenn ſie gleich tau
ſend, und aber tauſend Jahr wahren ſolte.

Solte denn, meine Freunde! dieſe ſeelige GOttesSchau
einen ſterbenden Gerechten im Tode nicht auch getroſt ma
chen konnen? Ach allerdings! Sie macht ihn ſo getroſt, daß er, bey

Betrachtung derſelben, das irrdiſche und verganguiche Weſen dieſer
Welt gern vergiſſet, und mit Aſſaph ausbricht: HErr, wenn ich
nur dich habe, ſo frage ich nichts nach Himmei und Erden.

Wenn
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Wenn mir gleich Leib und Seel verſchmacht, ſo biſt du doch,
GOtt, allezeit meines Hertzens Troſt und mein Theil, eſa. un

L

J
LXXxIl, 25. 26. Ad majora natus ſum, quam ut terræ inſerviam, ich

IIbin zu groſſern Dingen gebohren, denn daß ich mit meiner Be
J

gierde an der Erden kleben ſolte. Jch ſuche was droben iſt,
uda Chriſtus iſt, ſitzend zur Rechten GOttes. Jch trachte

den iſt, Col. IIl,n.2. Die ſelige ESOttes-und JEſus-Schau ma uiſſ
nach dem, das droben iſt, und nicht nach dem, was auf Er— I

chet ihn ſo getroſt im Tode, daß er nichts mehr wunſchet, als auſ
ſer dem Leibe zu wallen, und daheim zu ſeyn bey dem HErrn, ſn

.ſqq. mit David ſeuffzet: Ach, wenn werde ich dahin nint

kommen, daß ich GOttes Angeſicht ſchaue! Pſal XLIl, 2. 3. ue

Da ſchon viel Chriſten wohnen, J
nunGOtt,mein Erloſer!

unſ

Wenn komm ich in dein Paradeiß.

J

J

III

Ju
I

ſIl

TUII
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J
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Und da die Schaar II

un
Und reiß mich von der Erden. unn

Und ſingen dir Lob Ehr und Preiß, unn
Bekleidet mit der Sonnen? uſuſlWenn holſt du mich iuJns HimmelReich

Daß ich dein Antlitz ſchaue: ſluſEyl! komm doch bald— ulſfMein Auffenthalt! lluſl
Nimm mich in deinen FreudenSaal,

Von dir bereitet droben: uſnDa dich die Patriarchen allMit den Propheten loben; ulin
Der Engel klar

Um deinen Thron her ſchwebet.
Ja dieſe ſelige GOttes und JEſusSchau machet einen ſter
benden Gerechten ſo getroſt im Tode, daß er mit Paulo auch in

undieſe Worte ausbricht: Jch bin gewiß, daß weder Tod noch Le
unn

lIll I

vn J Iu
ben, weder Engel noch Furſtenthum, noch Gewalt, weder ge
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genwartiges noch zukunfftiges, weder hohes noch tieffes, noch

keine andere Lreatur magmich ſcheiden von der Liebe GOt
tes, die in Chriſto JEſu iſt meinem HErrn, Kom. IIx,. z8. 39.

O, Andachtige in GOtt! wolten wir uns, als Sterblichen, de—

nen der Tod uberall auf dem Fuß folget, und nichts gewiſſers, als der
Tod, aber auch nichts ungewiſſers, als die Stunde und Art des Todes
iſt, wohl was beſſers wunſchen? Ja wolten wir wohl was erfreuli—
chers verlangen, als eine ſtete Freudigkeit zum Tode, und ein getroſtes
Hertze im Tode zu haben, und zu behalten? Denn konnen wir uns eines
freudigen und getroſten Hertzens im Tode ruhmen, ſo ſind wir
recht glückſelig im Tode, auch bey Empfindung der groſſeſten Bitterkeit

des Todes, ja recht ſelig Sterbende. Denn wo ein getroſtes Herkze
im Tode iſt, da findet man auch einen feſten Entſchluß, dieſes Zeitli—
che gern zu verlaſſen; ein ſehnliches Verlangen nach den ewigen Gu
tern und Schatzen des Himmels; einen wahren Glauben an Chriſtum,
und ein feſtes Vertrauen auf GDttes groſſe Gnade, auf Chriſti unaus
ſprechliche Liebe, und auf des H. Geiſtes krafftige und Troſt-reiche
Beywohnung; ja eine ſelige Hoffnung, zur him̃liſchen GOttesSchau
gewiß und bald zu gelangen. Woein getroſtes Hertze im Todeiſt,
da findet man auch einen herrlich ſiegenden Glauben uber die Welt, und
alle geiſtliche Feinde, 1. Joh. V.4. als (1) uber das fluchende Geſetz:
dem ein mit getroſtem Hertzen ſterbender Gerechter alſo begegnet, ſa
gende: Chriſtus iſt des Geſetzes Ende, wer an den glaubet, der
iſt gerecht, Kom. X, 4. (2) uber die verdante Sunde: zu der er
folgender geſtalt ſpricht: Wo die Sunde machtig worden iſt, da
iſt doch die Gnade viel machtiger worden, Kom. V, 20. ſq. (3.)
uber den Tod, und uber die Hollen bey deren feindlichen Anfall, ein

im Tode getroſter Gerechter alſo ausbricht: Tod, wo iſt dein Sta
chel? Holle, wo iſt dein Sieg? GOtt aberſey Danck, der uns
den Sieg gegeben hat durch unſern HErrn JEſum ChHri
ſtum  1. Cor. XV. 54. Trifft mich gleich der zeitliche Tod, ſo doch nicht

der ewige, denn Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen,
und das Leben und unvergangliches Weſen ans Licht bracht,

2. Tim. J.io. uber den Teufel, den Furſten diener Welt: den
er mit dieſen Worten abweiſet: Chriſtus der da erſchienen iſt die
Wercke des Teufels zu verſtohrenn. Joh. ill,s. hat ausgezogen

die
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die Furſtenthume, und die Gewaltigen, und ſie Schaugetra—
gen offentlich, und einen Triumph aus ihnen gemacht durch
ſich ſelbſt, Coloſſ. Il, i5. und hat alſo der Furſt dieſer Welt nichts
an mir, job. XIV, zo. Darum laſſet uns auch dieſe GOttesund
JEſusSchau hier offt betrachten, und mit unſern Gedancken auf
den him̃liſchen Berg Thabor uns ſchwingen, oder mit unſern Hertzen
im Himmel bey GOtt, und unſern verklarten Erloſer ſeyn. Laſ—
ſet uns ſtets nach dieſer, im Himmel zu genuſſenden, allerſeligſten

GOttesSchau ein hertzlich Verlangen tragen, dem Moſt ſeine
Worte abborgen, und ſeuffzen: HErr GOtt, mein Erloſer, laß
mich dort in deinem Himmel deine Herrligkeit bald ſehen, Exod.
XXXIIl, i8. So mag uns eine Noth und Trubſal treffen, was es auch
vor eine ſey, dieſe ſelige EßOttesSthau, auf welcher wir hier unſe
re Gedancken, Sinne und Hertze richten, wird uns ſo getroſt machen,
daß wir alle Trubſal mit Chriſtlicher Gelaſſenheit ertragen, auch dem
letzten Feind, dem Tode, freudig unter die Augen treten, und ſagen wer—

den:
Nun will ich frolich ſcheiden,

Weil michs mein Schopffer heiſt;
Jch ſterbe voller Freuden,

Der Himmel nimit den Geiſt;
Die Wunden JEſuſind die Klufft

Darinn mein Leib ſoll ſchlaffen,
Bis GOtt ihn wieder rufft.

Omein Erloſer!
Wie werd ich denn ſo frolich ſeyn,
Werd ſingen mit den Engelein,
Und mit der Auserwehlten Schaar
Ewig ſchauen dein Antlitz klar.

Andachtige und Gottgeheiligte Kinder EOttes wie auch
hertzlich betrubte und hoch mitleidende Freunde! Evenein ſolch

getroſtes Hertze hatte auch, in und bey ihrem fruhzeitigen Abſterben,

unſere in GOtt ſeeligruhende, und nunmehro Unſterbliche Frau

Majorin ſintemahlen Sie es damahls auf unterſchiedene Art ent
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deckte, nemlich: theils durch freudige Ergebung ihres Willens
in GOttes Willen; theils durch gelaſſene Annehmung ihrer
hochſt ſchmertzhafften, beſchwerlichen und todtlichen Kranck—

heit, als Vorbothen des Todes; theils durch ernſtliche und hei
lige Zubereitung zum ſeeligen Tode; theils auch durch glaubi
ges Bekennen ihrer ſeeligen und ſonderbaren Erkantniß und
Wiſſenſchafft von Chriſto ihrem lebenden Erloſer ſo wohl als
auch von ihrem kunfftigen ſeeligen Zuſtande. Denn ſoofft ich
unſere Wohlſeelige Frau Majorin, bey meinem Beſuch in ihrer
Kranckheit, von einer demuthigen und willigen Unterwerffung unter
GoOttes heiligen Willen, wie auch von Chriſtgelaſſener Annehmung
der Vorbothen des Todes, einige Erinnerung that, gab Sie allemahl
ihr getroſtes Hertze mit dieſer Reſolution, wie und was GOtt
will, zu verſtehen. Der HErr mache es mit mir, wie es ihm
wohlgefallt, wolte Sie mit David ſagen, 2. Sam. XV, 26. meine
Zeit ſtehet in ſeinen Handen, Lſal. XXXl. 16. Sie ſprach mit An
dacht und Freudigkeit mir dieſe Worte nach:

Wilſt du mir geben Sonnen-Schein,
So nehm ichs an mit Freuden;

Solls aber Creutz und Ungluck ſehn,
Will ichs gedultig leiden.

Soll mir allhier
Des Lebens Thur

Noch ferner offen ſtehen?
Wie du mich fuhrſt,
Und fuhren wirſt,

So will ich gern mit gehen.

Soll ich denn auch des Todes Weg
Und finſtre Straſſen reiſen?

Wohlan, ſo tret ich Bahnund Steg,
Den mir dein' Augen weiſen:

Du bhiſt mein Hirt,
Der alles wird

Zu ſolchem Ende kehren,

Daß
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 Dasß ich einmahl

In deinem Saal
Dich ewig moge ehren.

Zuweilen konte Sie ſich in das harte Verfahren, ſo GOtt an Jhr, mit
Auflegung vielfaltiger und ſehr ſchmertzhaffter Kranckheit, verubte,

nicht finden, vorgebende: wie Sie zwar eine arme Sunderin ſey, den
noch aber, durch gottliche Gnade, vor groben Laſtern und Sunden
ſich gehutet, und GOtt mit aufrichtigem Hertzen zu dienen, getrachtet,
mit David gleichſam ſagende: Solls denn umſonſt ſeyn, daß

mein Hertz unſtrafflich lebet, und ich meine Hande in Un
ſchuld waſche? und bin geplaget taglich, und meine Straffe
iſt alle Morgen da? Pſal. Lxxlll.m3. 14. Indeſſenda ich Jhr vorſtel
lete, wie diß Verfahren GOttes zwar hart und ſchmertzhafft, doch nicht
eine Zorn-Straffe GOttes, ſondern nur eine verdiente vaterliche Zuch
tigung ware, damit Sie ſich nicht unſchuldig vor ihm halten moge;
xerner: wie GOtt gemeiniglich die, ſo gottſelig leben wollen in Chriſto
ZEſu, und die er als die Seinen hertzlich liebet, zwar hefftiger angreiffe
und zuchtige, doch aber allezeit zu ihrem Beſten, nemlich in ihnen ein
eyffriges und andachtiges Gebeth, Chriſtliche Gedult, ſtarcken Glau
ben, Eckel vor der Welt, und inbrunſtiges Verlangen nach dem ſeligen
Zuſtande der vollkommenen Gerechten und Auserwehlten zu erwecken,

ſo faſſete Sie wieder ein getroſtes Hertze mitten in ihren hefftigen
Schmertzen, und war mit ihrem gnadigen GOtt zu frieden. Ja Sie
entdeckte ihr getroſtes Hertze bey ihrem fruhzeitigen Abſterben ferner

auch durch ernſtliche, bußfertige und heilige Betrachtung zum
ſeligen Tode, ſintemahlen Sie alle Todes-Erinnerungen, die Jhr gege
ben wurden, gerne anhorete, auch noch wenige Tage vor ihrem ſeligen
Tode, mit wahrer BußAndacht, und groſſer HertzensBegierde, den
wahren Leib und Blut JEſu Chriſti, als das Seeleergotzende viaticum,

auf ihrer HimmelsReiſe und Heimfahrt empfieng, und ſprach: nun
h b deſelbeverſorg tbin ich an meiner Seelen geneſen, und aenn c.

Was wolte Sie wohl hiemit andeuten? Ach, unter andern auch dieſes

mit jenem Chriſtlichen Poeten:
Binichreiff zum Tode nun,

O wie ſeelig werd ich ſterben!
Chriſtus will ſelbſt bey mir ruhn,

Kanich alſo nicht verderben:
O JE—
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Jheſus ſoll mein Troſt allein
Noch in meinem Grabeſeyn.

Es entdeckte unſere Wohlſeelige Frau Majorin ihr getroſtes
Hertze nicht minder durch ein glaubiges Bekantniß ihrer ſeelig
machenden Erkantniß von Chriſto, ihrem lebenden Erhoſer,

und ihrem eigenen kunfftigen ſeeligen Zuſtande. Solch ihr
Bekantniß von ihrer ſeeligen Erkantniß aber legte Sie ab, theils mit
heiliger Bet-und Sing-Andacht erfreulicher Troſt-Bußund Sterbe
Lieder, unter andern mit dem herrlichen Liede: JEſus, meine Zuver
ſicht, wie auch mit dem: Nun bitten wir den heiligen Geiſt, um

den rechten Glauben allermeiſt, welches auf ihr Erinnern und
Verlangen, noch kurtz vor ihrem ſeeligen Abſterben ich ihr vorſingen
muſte. Theils legte Sie ihr Bekantniß von ihrer ſeeligen Erkantniß
ab, mit Verordnung des itzt erklarten Troſt-vollen Leichen-Textes. Jh
re auf itzt erwehnte Art bekannte und eroffnete Erkantniß, die Sie von
ihrem lebenden Erloſer und ihrem kunfftigen ſeeligen Zuſtande
hatte, war ſonderlich groß; Und hat Sie dieſelbige nicht nur allein vor
ein hochſt nothwendiges Mittel, zur Seeligkeit zu gelangen, ge
halten, welches Sie mit dieſen Worten, ſo Sie mehr als einmahl
von ſich horen laſſen, bezeugen wolte, ſagende: Wenn man
ſich nicht, bey geſunden Tagen, ein recht ſeeliges Erkantniß
zu wege gebracht, ſo wurde es auf dem Siechund Sterbe
Bette im Tode ſchlecht ausſehen; Sondern dahero auch von Ju
gend auf, Krafft gottlicher Gnade und Beyſtandes, vermittelſt fleißiger
Leſung und Betrachtung des gottlichen Wortes, andachtigen Betens,
fleißigen Kirchengehens und aufmerckſamen Anhorens des gepredig
ten Wortes GOttes, dieſelbe Jhr bekañt gemacht. Ja, unſere Wohl

ſeelige Frau Majorin war allerdings eine fleißige Kirchen geherin,
ernſtliche Liebhaberin des Wortes GOttes, und eine aufmerckſame
Zuhorerin deſſelben, den Ruhm kan ich Jhr mit Recht beylegen. Sie
hatte hierin Davids Sinn, und freuete ſich, daß ihre Fuſſe ſtehen
wurden in den Thoren Jeruſalems, 7ſal. CXXII, 1.2. Sie forſche
te mit jenen Edelen zu Berrhoen offt und fleißig in GOttes Wort;
Act.XVII.io..i2. Sie war eine andachtige Beterin, und hielte tag
lich mit ihrem GOtt ihr Geſprach, darinnen Sie ſo wohl um ihre eige
ne, als auch Dero Hohen Angehorigen, und ihres Nechſten Heyl
GOtt anrieff. Ja wie Sie ſelbg ihrem GOtt auf itzt erwehnte Art

treu
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treulich dienete, alſo ermunterte Sie auch ihre Hohe Angehorigen und

HaußGenoſſen ſtets und ernſtlich dazu, nach dem Exempel Davids:

Komit, laſſet uns anbeten, und knien, und niederfallen vor
dem HErrn, der uns gemacht hat, gehet zu ſeinen Thoren ein
mit Dancken, zu ſeinen Vorhoffen mit Loben, dancket ihn, lo

bet ſeinen Nahmen, rſal. XCV, 6. und Pſal.C. 4.
Jhr Endzweck dabey iſt wohl unfehlbar auch dieſer einer mit gewe

ſen, allezeit und beſonders im Tode ein getroſtes Hertze zu haben.

Und daran hat es unſerer Wohlſeeligen Frau Majorin auch
nicht ermangelt, noch ermangeln konnen, weil Sie nichts nichtiges
und vergebliches, wie die Heyden an ihren Elyſeiſchen Feldern; auch
nichts ungewiſſes, wie Heuchel-Maul und gottloſe Chriſten, zum
Grunde hatte, das Siegetroſt machen ſolte; ſondern was Siegetroſt

machte im Tode, war ihr lebender Goel und Erloſer mit ſeinem
gantzen theuren blutigen Verdienſt, von dem Sie verſichert war, daß

er zur Rechten GOttes ſitze, und vor Sie bitte, daß ihr
Glaube nicht aufhoren ſolle, Rom. IX, 34. Ebr. VIl, 25. Luc.
XXII, 32. Es war ihr ſecliger Zuſtand, darinn Sie ſich itzo der
Seelen nach befindet, und dereinſt auch dem Leibe nach wird verſetzet
werden, nemlich am jungſten Tage, in der Auferſtehung der Gerech—
ten, da der Leib mit der Seelen wieder vereiniget, und der ſeligen GOt
tesSchau theilhafftig werden ſoll. Davon Sie gar offte mit der
Chriſtlichen Kirchen geſungen:

Denn ſo werden meine Glieder,
Die itzt Staub und Aſche ſehn,

Unverweßlich leben wieder,
Und erlangen ſolchen Schein,

gctſſſen gleichen hier auf Erden
Nimmermehr zu finden iſt;
Ja mein Leib, HErr JEſu Chriſt,

Soll dem deinen ahnlich werden,
Voller Pracht und Herrligkeit.
Freue dich, o Chriſtenheit!

Das iſt mein Troſt zu aller Zeit,
Jn allem CKreutz und Traurigkeit;
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Jch weiß daß ich am jungſten Tag.

Ohn alle Klag,
Werd auferſtehn aus meinem Grab.

Meinen lieben GOtt von Angeſicht
Werdichanſchaun, dran zweiffl' ich nicht,
Jn ewger Freud und Seleligkeit,

Die mir bereit,
Jhm ſey Lob, Preiß in Ewigkeit.

O wie gluckſelig iſt denn nun unſere Wohlſeel. Frau Majorin
in ihrem Tode und fruhzeitigem Abſterben geweien, indem Sie mit ge
troſten Hertzen hat abſcheiden konnen! O wie gluckſelig iſt Sie itzo,
indem Sie das nunmehro der Seelen nach geneuſt, was Sie hier ge
troſt gemacht; das beſitzet, was Sie gehoffet; das erlanget, was Sie
verlanget; das erreichet, wornach Sie ſich beſtrebet; ja das nunmehro
ſchauet, was Sie gewunſchet; nemlich ihren lebenden und verklar

ten JEſum und Erloſer in ſeiner Schone! O wie gluckſelig iſt
ihr Leib, indem derſelbe itzo, von aller und ſo mancherley Kranckheit,
die ihn hier zugleich offt hefftig geangſtiget, ja von allem Ungluck be
freyet, in ſeinem Theil ruhet bis an das Ende der Tage! Jndem ihr
Erloſer uber ihrem Grabe ſtehet, und ihre Gebeine bewahret! Ja, in
dem er auch am jungſten Tage uber ihren Staub ſtehen, und ihren, in
Staub verwandelten, Leib wieder erwecken, verklaren, ja mit der See
len vereinigen, und zur ſeeligen GOttesSchau einfuhren wird! O
wie gluckſelig iſt dieſe Gerechte, denn Sie iſt weggerafft vor dem Un

gluck, das uns noch treffen kan, und befindet ſich im Friede!
Allein, was hat die Seelige mit ihrem fruhzeitigen Abſterben ver

urſachet? etwan getroſte Hertzen bey denen Hinterbliebenen? Ach,
viel Betrubniß und Traurigkeit!

Traurigkeit bey ihrem hinterbliebenen Hochwohlgebohrnen
Herrn Gemahl, indem Er dieſen Tag, der Jhm vor 16. Jahren ein
hocherfreulicher Hochzeit-Tag war, nicht als einen Tag der Freuden
erlebet hat; ſondern als einen ſolchen, der ſein Hertze und Augen thra
nende machet. Denn Er hat in der That ein Tugendhafftes Weib,
das GoOtt furchtete, der Er ſein gantzes Hertze offenbahren, und auf
die Er ſich gantzlich verlaſſen konte, an Jhr verlohren. Ein ſolches
Kleinod, welches mit ſchwerer Muhe zu erſetzen ſeyn dorffte.

Traurigkeit veh dem Hochwohlgebohrnen Herrn Bruder.

mnn
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bey denen Hochwohlgebohrnen Herren Schwager, Vettern,
Frau und Fraulein Muhmen, und ſamtlichen HochAdelichen
Anverwandten und GemuthsFreunden, denn Sie ja alle an der
Wohlſeeligen Frau eine hochſt angenehme und liebreiche Schwe

ſter, Nuhme und Freundin in ihrem Umgange zu fruhe haben ein

buſſen muſſen.
Traurigkeit bey allen denen, die ſich in der Noth ihrer Hulffe zu

getr'ſten hatten indem ſie an Jhr eine beſondere Wohlthaterin verloh
oren. Welches ich, aus ſelbſt eigener Erfahrung, Jhr nachrühmen kan,

indem ich von Jhr zu unterſchiedenen mahlen, mit mancherley, und zum
Theil reichlichen Geſchencken beehret und erfreuet worden.

Traurigkeit bey allen treuen Einwohnern dieſes Orts, und auch
denen, die ſich ihrer Vorbitte zuerfreuen hatten.

Allen dieſen nün wolle der GOtt alles Troſtes ein getro
ſtes Hertze geben; fürnemlich aber dem Hochbetrubten Hoch

wohlgebohrnen Herrn Wittwer, Er verbinde ſeine und aller hier
durch tieffgeſchlagene HertzensWunden heilſamlich, und gebe ihnen zu
verſtehen, daß es ſeinem heiligen Willen alſo gefallen, der Wohlſeeli

gen Frau aber hochſt nutzlich geweſen. Er troſte Jhn in ſeiner Ein
ſamkeit mit dem benothigten Maaß ſeines Troſtes. Er erfreue Jhn mit
Freuden ſeines Antlitzes, und crone Jhn mit langem Leben; er ſey ſein
Beyſtand in aller Widerwartigkeit, ja auch in der letzten Todes-Noth,

und erloſe Jhn und uns alle zu rechter Zeit aus aller Noth, uUnd brin

ge uns als Gerechte mit einem getroſten Hertzen zu der ſeeli

gen GOttesSchau zu der Stadt des lebendigen GOttes,
n Calorn nind zu der Menge vieler tau

zu dem himliſchen
ſend Engeln und zu den Geitern vrr vvurver öd s Gute im Lande der kebendigen

ten, und laſſe uns ſehen a 0

Ja der GOtt des Friedes heilige uns dazu durchund durch,
cd reeele und Leib muſſe behalund unſer Geiſt gantz iamt der Srrr unten werden unſtrafflch, auf die Zukunfft unſers HErrn

Jeoſu Chriſti. Getreu iſt er, der uns ruffet, welcher
wirds auch thun, Amen.

P Ve



z8 ZJol seEebens-Vaufff.
ZB wohl die von GOtt denen Menſchen auferlegte Sterb
u ligkeit auch hochberuhmte und hochverdiente Manner,

n wie nichts weniger auch hochtugend-belobte Weibes-Bil
n

1 der hinweg reiſſet, ſo leben ſie doch nach ihrem Tode, bey
21 der Tugendliebenden Nachwelt, durch ein immerwahren

des Hochſten bewahret ſelber, daß das Gedachtniß der Gerechten und
Frommen im Seegen bleiben und bluhen ſolle. Jn Erwegung deſſen
lebet man der zuverſichtlichen Hoffnung, man werde derer furnehmen
Anweſenden Gedult nicht mißbrauchen, wenn man von der Wohlſee

ligen Frau Majorin von Lattorff HochAdlichen Herkom̃ien,
ihrem allezeit Tugendhafftgefuhrten LebensWandel, und
ihrem erfolgten ſanfften und ſeeligen Abſchiede, das Denck
wurdigſte erzehlet, um dadurch das hochverdiente Ehren-Gedacht
niß der Wohlſeeligen zubefordern.

Wie es nun vor eine ſonderbare Gnade des gutigen Himmels zu

halten, von Chriſtlichen HochAdlichen Eitern herzuſtammen,
allermaſſen auch die klugen Heyden dem vaterlichen und mutterlichem
Blute eine ſonderbare Krafft und Wurckung zugeſchrieben haben, al—

ſo konte ſich die Wohlſeelige Frau Majorin von Lattorff beſon
ders gratuliren, daß Sie aus dem wohlbekañten Uralten und hochme

ritirten Adelichen Geſchlechte derer von Saahla und Minckewitz
entſproſſen. Sie erblickte das Licht dieſer Welt Anno 1681. den 14.
Novembr. in der Konigl. Pohlniſchen und Chur-JFurſtl. Sachſiſ. Keli-
dentzStadt Dreßden.

Jhr Herr Vater war Herr Chriſtoph Abraham von der
Saahla, auf Schonfeld, Sohland und Lotſchen, vierer Glorwurdig—

ſten Durchl. Chur-Furſten zu Sachſen, Herrn Johann Georgen des
J.Il.III.und IV. ſo wohl, als auch Jhro itzt regierenden Konigl.
Majeſt. in Pohlen allergnadigſt beſtalter Krieges-Rath, Obriſter
und Commendant der Veſtung Pleiſſenburg in Leipzig.

Die Frau Mutter war Frau Sophia Helena von Mincke
witz, aus dem Hauſe Malſitz.

DerGroß-Herr Vater, Herr George Rudolph von der Saah
la, auf Schonfeld und Lotſchen.

Die
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Die GroßMutter Frau Anna Brigitta, gebohrne von Po—

uickau, aus dem Hauſe Baſllitz.
Der voroder alter Herr Vater, Herr Abraham von der

Saahla, auf Schonfeld und Lotſchen.
Die vor-oder alter Frau Mutter, Frau Anna Khriſtina von

Karlowitz, aus dem Hauſe Kriebenſtein.
Der oberalter Herr Vater, Herr Hanß von der Saahla, auf

Schonfeld und Liga.Die ober-alter Frau Mutter, Frau Margaretha von Miltitz,

aus dem Hauſe OberAu.Der voroberalter Herr Vater, Herr George von der Saah

la, auf Schonfeld, Lotſchen und Liga.
Die vor-ober-alter Frau Mutter, Frau Perpetua, gebohrne

von Staubitz.
M!tterlicher Seiten waruDer Herr Vater, Herr Caſpar Chriſtoph von Minckewitz,

auf Malſitz in dem Marggrafthum OberLauſitz.
Die Frau Mutter war, Frau Barbara Sophia, gebohrne

von Ponickau, aus dem Hauſe Prititz.
Der Groß-Herr Vater, Herr Loth von Minckewitz, auf

Drahna und Malſitz.Die Groß-Frau Mutter, Frau Anna Maria von Gers

dorff, aus dem Hauſe HohenBucka.Der vor oder alter Herr Vater, Herr George Caſpar von

Minckewitz, auf Drahna, Sachſenburg und Steuben.
Die vor-oder alter Frau Mutter, Frau Hedewig Maria

von Gollnitz, aus Sonnen.Der oberalter Herr Vater, Herr George von Minckewitz,

auf Drahna.Die ober-alter Frau Mutter, Frau Siguna von Rampowa—

aus dem Konigreich Bohmen.
Wie nun aus dieſer Erzehlung das Alterthum und Vortrefligkeit

des Geſchlechtes, daraus die Wohlſeelige gebohren, zur Gnuge am
Tage lieget, alſo erachtet man vor unnothig, mehrere Vorfahren an
zufuühren ſondern vielmehr zu vermelden, wie Dieſelbe bald, nach ihrer
eiblichen Geburth, durch das Bad der H. Tauffe in den Bund GOt
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tes verſetzet, und, zu deſſen Gewißheit, mit dem Nahmen Johanna
Chriſtiana in das Buch des Lebens eingezeichnet worden, welchem

Chriſtlichen Tauff- Actui damahlige ChurFurſtens Johann Ge
orgen des Dritten ChurFurſtl. Durchl. und Hertzogs Chriſti
ans von SachſenWeiſſenfelß HochFurſtl. Durchl. als Hohe
TauffZeugen beyzuwohnen, ſich allergnadigſt haben gefallen laſſen.

Und obwohl die Wohlſeel. Frau Majorin der Aufſicht und Vor
ſorge ihrer hertzgeliebten Frau Mutter ſich gar bald hat muſſen berau
bet ſehen, indem dieſelbige bereits anno 1689. aus dieſer Zeitligkeit in
die Ewigkeit voran gegangen; ſo hat doch Dero hertzlich geliebteſter
Herr Vater an ihrer Auferziehung nichts ermangeln laſſen, ſondern
bey ihren zunehmenden Jahren, Sie zu aller Gottesfurcht, andachti
gem Gebeth, und allen, ihrem Stande wohlanſtandigen Tugenden
und Wiſſenſchafften beſtmoglichſt anfuhren laſſen, wobey nch die
Wohlſeelige eyfrigſt dahin beſtrebet, als ein Kind guter Art, ihrem

innigſt geliebten Herrn Vater allen erſinnlichen Reſpect und Gehor—
ſam jederzeit zu erweiſen. Jhro wiele ausnehmende hochſtruhmliche
Qualitaten bewegten auch den iveyland Hochwohlgebohrnen Herrn,
Herrn Eberhard von Liewen, damahligen Kon. Daniſchen Ma—
jor von dem Oldenburgiſchen Regiment, daß, als Er mit obgedach
tem Regiment in Sachſen ſtand, Er ſich um ihre eheliche Atfection
bewarb, und nachdem Er ſelbige erhalten, ſich mit Jpr Anno 1699. ver
mahlete. GOtt ließ Jhr auch die Fruchte ehelicher Liebe in dieſem
ihrem erſten Eheſtande ſehen, und machte Sie zweymahl zu einer froli
chen Kinder-Mutter. Es gefiel ihm aber nicht, ſolche Pfander auf die
ſer Welt zu laſſen, ſondern ſie muſten ihm bald wieder zu eigener Ver
wahrung uberlieffert werden, und wurden dahero der Welt durch ei—
nen ſanfften und ſeeligen Tod zeitlich entriſſen. Dieſes fruhzeitige Ab
ſterben lieber Kinder ſchlug das Gemuthe der ſeeligen Frau Obriſt
Wachmeiſterin zwar ziemlich nieder, nichts deſtoweniger hielte Sie
ſich an GOtt feſte, und ſtand ihrem damahligen Ehe-Herrn mit treu—
er Pflege williglich und unermudet bey. Und da Sie zuneun verſchie
denen mahlen ihren Herrn Gemahl in die Campagnen gefolget, ſo ließ
Sie ihren Nachruhm auch in entternten Landen nach ſich, und hatte
das Gluck, daß Sie ſo wohl bey Hohen und Furnehmen, als auch Ge
ringern, ſich ſonderbare Gunſt und Hochachtung erwarb, wovon, weñ
es nothig, gar viele Specialia angefuhret werden konten. Unter allen
ChriſtenPflichten war, wohl zu thun, und mit zu theilen, und ihren
armen Nechſten in keiner Noth zu verlaſſen, auch damahls ſchon ihre
groſſeſte Freude, und offterſte Bemuhung. Gleichwie aber des weiſe—
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ſten Regentens Fuhrungen ſelten ohne mannigfaltige Pruffung, Lau aue
terung und Creutz zu ſeyn pflegen, alſo hat es Jhr auch daran nicht ge 2
fehlet, und hat Sie, anderes Ungemach nicht zu gedencken, uber das Ao. u

inj1707. erfolgte Ableben ihres hochſt geehrteſten Herrn Vaters vie

ſt

J

len Kummer erlitten. GOtt wolte Sie aber noch ferner pruffen, und 1
igriff Jhr wenige Jahre drauf, durch die ſeelige Abforderung ihres treu
ſu

en und hertzlich geliebteſten wackern Ehegemahls, welcher Jhr in der
Annoi7og9 von der alliirten armee vorgenommenen Belagerung der
Feſtung Tournai bey welcher, wie in mehrern vorhergegangenen
Actionen, und beygewohnten Belagerungen, ſich derſe be durch ſeine l
Bravour treflich ſignaliſiret, in dem Monat Augulti, durch einen todtliSchuß Seite geriſſen wurde, recht an das Hertze, und un n

machte Sie da zu einer hochſt betrubten Wittwe; wobey ſich noch die ju IL

in ihrem Gezelt, durch eine feindliche Kugel, an dem einen Beine bleſ  ſſſ
fatalite ereignet, daß die Wohlſeelige Frau einige Tage vorher ſelbſt

a llſff

JI

be beſtandig ſpuhren konnen. Nach dieſem begab ſich die Wohlſee

ſiret worden. Nun war dieſer Fall gewiß ſehr ſchmertzlich, allein Sie
Iüwarff auch in dieſer groſſen Noth ihr Anliegen auf den HErrn, uud J

er Jhr auch niemahls verſaget; alſo daß Sie gottliche Treue und Lie L
troſtete ſich allein ſeiner Hulffe, ſeines Beyſtandes und Schutzes, den

IJU

lige wiederum nach Sachſen zu ihrem vielgeliebten Herrn Bruder,
dem Konigl. Pohlniſ. und Chur-Furſtl. Sachſiſ. hochmeritirten Herrn n l

gem nach Pirna, allwo Sie ſich wahrenden ihres WittwenStandes zn ſo
Major von der Saahla, und nach einigen Aufenthalt bey ſelbi— J
vollig eingerichtet, und ſich vorgenommen hatte, GOtt in ſtiller Ein
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ſamkeit zu dienen, und ihren Verrichtungen obzuliegen. Allein auch
n

hier hieß es: GOttes Wege ſind nicht unſere Wegen und ſeine up
Gedancken ſind nicht unſere Gedancken. Sie ſolte noch ein a

II

J

J

te Herr Wittwer, der Hochwohlgebohrne Herr, Herr Matthias i

mahl gottliche Ehre in einem zweyten Eheſtande befordern, und bey
noch mehrern, auch hieſiger Orten viel Gutes ſchaffen. Dahero fugete 1
es ſeine wunderbare allweiſe Regierung, daß der anitzo hochſt betrub

auſn

Philipp von Lattorff, ErbHerr auf Kliecken, Sr. Koönigl. Majeſt.
zu Dannemarck und Norwegen veſtalter Major bey der Infanterie, hunn

0lleine eheliche Allection zu der ieeliaverſtorbenen gewann, auch ſo wohl

nnnſn
d chMittels Perſohnen, als ſelbſt eigene inſtandige Bewerbung bey Uſſuſ
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62 LebensLauff.allhier in Kliecken vollzogen ward. Jn dieſem ihren andern Eheſtande,
welchen die gottliche Gute, ob zwar nicht mit Kindern, doch auf viel
beſondere andere Art geſeegnet, befliſſe Sie ſich nicht weniger, als vor
her in allem ihren Thun und Verrichtungen, nach denen gottlichen Re
geln einher zu gehen, und die herrlichen Gaben des Gemuthes und des
Leibes, womit Sie von ihrem Schopffer begnadiget war, zu ſeinem und
des Nechſten Dienſt anzuwenden. Zu ihrer Erquickung und Labung
dienete nichts ſo ſehr, als die fleißige Betrachtung gottlichen Wortes,
darauf Sie die Zeit, ſo Jhr von der BeruffsArbeit ubrig war, auch ih
re Haußgeſinde und Unterthanen GOtt zufuhren konnte, angewendet.
Wie denn gewiß dero hinterlaſſener Herr Gemahl Jhr das wahre
Zeugniß geben kan, daß er ein hochſt theueres Kleinod an dieſer ſeiner
lieben Gemahlin gehabt, welche mit ungefarbter Liebe, auch ungemei
ner Treue ihm beſtandig begegnet, in allem ſeinen Anliegen mit ver
nunfftigen und erſprießlichen Rath beygeſtanden, die ihm lauter Lie
bes und kein Leydes gethan, durch deren Gebeth und Sorgfalt vieler
Seegen in ſein Hauß gekommen, und mit einem Wort, welche denen

Avo

vornehmſte Stutze geweſen, deren Verluſt alſo faſt unerſetzlich. GOtt
wolle demnach dieſe theure Seele vor ſeinem Angeſicht anitzo mit ſo
mehrerer Freude, Troſt und Herrligkeit erquicken, je feſter deren Hoff
nung auf ihn, den lebendigen GOtt gegrundet, und je ſeeliger die Ab
ſichten alles ihres irrdiſchen Wandels hier auf Erden geweſen.

Was im ubrigen die Wohlſeelige Frau Majorin, gegen alle
dero, auch ihres Herrn Gemahls Anverwandten, vor ein dienſtfertiges
und liebreiches Hertze in der That verſpuhren laſſen, wie treulich Sie
vor ihre Bedienten und Unterthanen geſorget, und wie angenehm und
tugendhafft ihr Umgang mit jedermann geweſen, davon ware zwar viel,
ohne alle Exaggeration, zu ihrem unſterblichen Ruhm zu ſagen; Allein
man laſſet es mit guten Willen hiebey bewenden, zumahl das bey Ho
hen und Niedrigen zu verſpuhrende Mitleiden uber ihr noch allzu fruh
zeitiges Ableben von der, gegen Sie getragenen wohlverdienten Hoch
achtung gnugſam zeuget.

Wiewohl nun bey dieſem allen die Wohlſeelig- verſtorbene
noch lange Zeit, bey denen Jhrigen und manniglichen, Zweinels ohne
gar beſondern Nutzen ſchanen, und viel gutes ausrichten konnen, auch
gewiß ausgerichtet haben wurde; ſo gefiel es doch GOtt nicht, den ih
rigen und gar vieler andern Menſchen ſehnlichen Wunſch vor dieſes
mahl zu erhoren, ſondern er eilete, Sie aus dieſer Welt heim zuholen,
und hatte bey ſich nunmehro beſchloſſen, Sie zur ewigen Ruhe zu brin
gen. Jedoch gab er Jhr noch einen Kelch zu irincken, der zwar herbe
und bitter war, gleichwohl aber durch ſeinen Beyſtand, mit verwun
derbahrer Chriſtlichen Standhafftigteit, von Jhr angenommen und

aus



LebensLauff. 6z
ausgetruncken worden. Dieſer war nun das letztere beſchwerliche
Siech-Bette, darauf er die ſeelig-verſtorbene, ihre Treue gegen ihm

biß ans Ende zu bewahren, legete.

Es hatte GOtt die Wohlſeelige Frau Majorin ſchon von Ju
gend auf, mit vielen beſchwer-und gefahrlichen Zufallen beleget, wie
Sie denn beſonders mit enormi hæmorrhagia narium dermaſſen von
Kindheit auf incommodirt geweſen, daß man die darauf erfolgenden
Kranckheiten nicht alleine, ſondern auch menſchlichen Anſehen nach, kein
hohes Alter von Jhr vermuthen konnen. Anno1721. im Monat Julii
wurde Sie von einem hitzigen Fluß-Fieber, und andern dabey ſich er
eignenden beſchwerlichen Zufallen, als Stein-Bruſt-und Seiten
Schmertzen, in groſſe LebensGefahr geſetzet, und ob Sie wohl, durch
gottliche Gnade und Gebrauch dienlicher Artzeneh-Mittel, damahls
wieder reluctirte, ſo wurde doch die Natur dadurch ſehr geſchwachet.

Die Anno 1724. im FruhJahr gebrauchte Cur des CarlsBades
war auch nicht von dem davon gehofften etfect, maſſen in dem Herbſt
drauf ein abermahliges FlußFieber Sie aufs neue ſehr entkrafftete.
Das in dem Monat April vorigen Jahres erlittene harte Lager nahm

die Wohlſeeligverſtorbene dermaſſen mit, daß menſchlichen Anſe

hen nach, damahls keine Beſſerung zu hoffen war.
Und obzwar GOtt auch dieſes mahl wiederum einige Linderung

ſchenckte, ſo waren doch durch dieſe offtere Attaquen und Recidive die
Kraffte alſo mitgenommen worden, daß Sie ſich davon nicht mercklich
wieder erholen konnen, dahero denn die ſehr entkrafftete Natur die in
dem Monat April und Man dieſes Jahres erfolgte Zufalle, als le-

entſtandene
b

mm hæmorrhagia, und daraus
ris lenta, enormis nariucorvoris? nicht ertragen noch uberwinden kon

ſt ſ h taa Leh M d'a is umorunen, ohngeachtet der Hoch-Furſtl. Anhaltiſ. Rath und Leib- e icus,
Herr Doctor Bottiger, mit denen herrlichen Mitteln, ſo nur zu erden
cken geweſen, die Natur zu ſecundiren geſuchet. Doch war alles lei—

fft t Ntur endlich ſuccumbirender ohne effect, und muſte die entkra ee a J

und der Tod erfolgen Es wolte auch nunmehro der treue Vater im

Himmel die Wohlſeelige nicht mehr leiden laſſen, ſondern ſeine Ge
liebte troſten, und ihr das bißherige langwierige Leiden verſuſſen. Da

Sdenn unter beſtandigen Beten und Singen, bey volligen
hero er ieGebrauch der Vernunfft und Sprache, den 22. Junii Nachmittage um

Uhr zu ſich heim holete, nach dem Sie ihr ruhmlich gefuhrtes Leben
2.gebracht auf 46. Jahr,7. Monat und 8. Tage.

Q2 We



1ꝓuUn iſt nichts mehr ubrig, Andachtige und hoch mitleiden
Vde Freunde! als daß wir zwar den todtlichen Hinttitt unſe

rer Wohlſeeligen Frau Majorin wohl zu Hertzen nehmen, doch
dabey in unſerer Traurigkeit uns Chriſtgeziemend maßigen, und ge
troſten Hertzens ſeyn, weil wir wohl wiſſen, daß Sie nunmehro aller
Angſt und Noth entgangen, und vollkommen getroſt der Seelen nach
in ihrem Goel iſt, zur ſeeligen GOttesSchau gelanget, und im ſeeli
gen Zuſtande, bey der herrlichen Geſellſchafft und Menge vieler tau

ſend heiliger Engel, wie auch unter der Schaar der vollkommenen Ge
rechten ſich befindet, in Hauſern des Friedes, und in ſicherer ſtoltzer
Ruhe lebet, und vor dem Stuhle GOttes ihrem GOtt und Goel Tag
und Nacht, d. i. in Ewigkeit in ſeinem heiligen Tempel dienet.

Run ſo ſch getroſt, Wohlſeelige! in deinem le
benden Erloſer, und ſinge, in deinem ſeeligen Zu
ſtande, vor ſeinem Stuhl das Lied des Lammes, bis dei
ne heilige Gebeine werden ausgeruhet haben, und erwecket,

in herrlicher Verklarung, mit der Seelen vereiniget, zur ſe

ligen GOttesSchau eingehen. Ja, dahin verheliffe
GOtt auch uns alle, durch unſern Goel und Erloſer, und
laſſe uns ſchauen ſein Antlitz in Gerechtigkeit, wenn wir er

wachen nach ſeinem Bilde. Welches wir auch von ihm er
bitten wollen in einem andachtigen Vater Unſer,.

GOCd allein die Ehre!

2 Wn
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Kbdanckungs-Jede
Bey

Der weyl. Hoch-Wohlgebohrnen Frauen,

Frauen
Fohannen Shriſtianen
von Fattorff/ geb vonder zahla,

Nach Deroſelben
am 22. Junii des 1728. Jahres

erfolgeten ſeeligen Mhſterben,
auf den 12. Aug. zu Kliecken angeſtelleten

HochAdelichen Exequien

ra

hoher u. anſehnlicher Trauer Verſam̃lung

gehalten

von
George Warimilian von Foſpodt,

auf Oſtchitz,
HochFurſtl. Anhalt. HofJuncker zu Zerbſt.
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Hochwurdiger, Hochwohlgebohrne Herren,

Hochwohlgebohrne, gnadige Frauen,

Hochwohlgebohrne, gnadige Fraulein,
Theils ſchmertzlich-hetruhte, theils mitleidende,

Allerſeits nach Stand und Wurden

Hochund werth geſchatzte Anweſende!

Arg und Grufft ſind die Wohnungen, dahin wir alle ge—
ſam̃let werden, ein ieder Tritt, den wir thun, eilet der E
wigkeit zu. Je mehr wir Jahre zehlen, je weniger haben

Q Qq Do—
o wir noch Unlih un« v irn vrr51 bauet die dahin eilende Zeit unſer eigenes Grab. Bey die

Se ſem unvermeidlichen Verluſt des menſchlichen Lebens ge
winnen die alleine, denen Tugend und Wohlverhalten nach ihrem To

de ein ewiges EhrenMahl aufrichten. Das Andencken laſterhaffter
Seelen ſtirbet mit ihnen zugleich, und der morſche Reſt ihrer erſtarre—
ten Glieder iſt kaum in den Schooß der kuhlen Erde verſencket, ſo wird
auch ihr verhaſſeter Nahme in die duſtere Hohle der Vergeſſenheit ver
ſcharret; wahre Tugend hingegen ſchreibet diejenigen, ſo ſich ihr gewid

chſ tt eigener Hand in das Buch der Ewigkeit ein. Der
met, glei am miSchatten folget ſeinem Corper, Ruhm und Ehre der Tugend nach. Es
iſt ſehr ungewiß, ob die Lampen, welche die alten Romer in die Grufft
ihrer Todten zuſetzen pflegten, ein ſolches Oel genehret, deſſen Flamme
niemahls ausloſchen kan, dieſes aber iſt unlaugbhahr, daß der Ruhm
tugendhaffter Seelen auch im Grabe nicht verliſchet. Er iſt dem Dia
mant gleich, welcher nichts von ſeiner Schonheit verliehret, ob er gleich

ſ Ut Dieſes unvergleichlichen Vorzuges
auf ſchwartzen Grunde piee.ſſt ch die weyland Hochwohlgebohrne Frau, Merau

genie e auFohanna Vhriſtiana von Vattorff, gebohrne
von der Sahla. Jhre vortreffliche Tugenden haben ihr ſchon bey
ihrem Leben eine unverwelckliche EhrenCrone geflochten, und nachih
rem Tode richten ſie in den Hertzen der Lebenden lauter Altare auf, wo
d W uwcheines wohlverdienten Lobes brennet. Es iſt aber auch
er eyradeſto ſchwerer, dieſe tugendhaffte Johanna nach ihren Verdien

ſten zu loben, je mehr Sie zu loben wurdig iſt, und ich wunſchte, daß

R 2 ſol
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ſolches ein geſchickterer Redener, als ich, verrichten mochte; ich hoffe
jedoch, alles geſaget zuhaben, wann ich nur digies ſage: Sie war Got
tesfurchtig. Eine aufrichtige und ungeheuchelte Gottesfurcht iſt die
reiche Quelle, woraus alle andere Tugenden flieſſen. Was die Seele
an dem Menſchen, das iſt die Gottesfurcht unter den Tugenden;
nemlich das edelſte. Die vortrefflichſte Tugenden ſind vielen eine De
cke ihrer Laſter, ſie ſind deswegen nur tugendhafft, daß ſie deſto unge
ſcheueter ihre Untugenden ausuben konnen. Jch will ſagen: ſie bemu
hen ſich unter dem Scheine einer Tugend das wahre Weſen ihrer la—
ſterhafften Neigungen zu verbergen. Solche Tugenden, wie ſie keine
warhafftig tugendhaffte Seele zum Urſprung haben, ſind ein betrug
licher Schein, der gar bald verſchwindet, ſie horen auf, ehe ſie ange
fangen, und ſterben in ihrer Geburt; wo aber eine ungeſchminckte Got
tesfurcht in dem Hertzen eines Sterblichen ihren Thron befeſtiget, da
leidet ſie die Laſter ſo wenig, als eine gewiſſe Erde den Gifft. Was
konnen wir dahero vortrefflichers und Lobens wurdigers von unſerer

Wohlſeeligen ſagen, als daß alle ihre Bemuhungen die Tugend um
Zwecke, dieſe aber die Gottesfurcht zum Grunde gehabt habe? Viele
fuhren einen ſchonen Nahmen, und nnd doch nichts weniger, als das,
was ſie heiſſen. Wie manchem wird nicht der prachtige Titul eines
Groſſen beygeleget, der doch in ſeinen Thaten klein genug geweſen?

Bey unſerer ſeeligen Frau von Vattorff ſtunden Nahmen und
That beyſammen, Sie hieß nicht ſo wohl Dhriſtiana, als Sie es
wurcklich war, Sie ſuchete keines weges den Kern ihres Chriſten

thums in den leeren Schaalen eines auſſerlichen Scheines, ſondern in
der thatigen Ausubung Chriſtlicher Pflichten. GOTT wurde nicht
nur in ſeinen herrlichen Wercken von Jhr ehrerbietigſt bewundert,
ſondern auch in ihrem Hertzen andachtigſt verehret. Je mehr Sie
ſahe, daß ihr naturliches Weſen Sie von GOTCd entfernete, je
mehr ſtrebete Sie darnach, ſich durch ein geiſtliches mit ihm zu ver—
einigen. Jhre menſchliche Schwachheiten und Fehler konte Sie zwar ſo
wenig, als die Menſchheit ſelbſt ablegen; Sie trachtete aber dahin,
ſie durch die Krafft des Geiſtes zu entkrafften, ein andachtiges Gebet
gab ihr Flugel, damit Sie ſich taglich zu GOtt hinauf ſchwang, und
wenn dieſes geſchahe, ſo betete nicht ſo wohl der Mund, als daß ihr
Hertz brunſtige Seuffzer abſchickte. Jch halte anbey vor unnothig,
zu ſagen, daß eine ſo reine Gottesfurcht von andern ſchonen Tugenden
bey unſerer Wohlſeeligen ware umgeben geweſen, es ware eben, als
wann ich einem etwas neues zu hinterbringen gedachte, wenn ich ihm
ſagte, es habe ein Feigen-Baum ſuſſe xeigen und ein GranatApffelkeiAnn

ne Crone hervor gebracht. Das mit Liebe verknupffte freundliche Be
zei
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zeigen, womit unſere Wohlſeelige jedermann begegnete, das aufrich
tige Mitleiden, welches das Elend anderer bey ihr erweckte, die mildrei

che Hand, welche Sie Nothleidenden darreichete, ein von Hochmuth
weit entferntes Hertz, ein ſanfftmuthiges Weſen, durch welches Sie die
Hertzen aller Menſchen nach ſich zog, ſind lauter edele Tugenden, wel
che die Gottesfurcht zur Mutter und das Hertz unſerer Wohlſeeligen

zum Sitz hatten. Das vom Kriege und Unruhe damahls zerruttete
Braband war eine geraume Zeit der Aufenthalt unſerer Wohlſee
ligen, zugleich aber auch ein Zeuge ihrer Tugenden, und es ſchiene, als
wann es alſo von dem Schickſaale verſehen ware, auf daß dieſelbe ihr
auch an entlegenen Oertern ein unverweßliches Gedachtniß ſtifften ſol—
ten. Die auſerliche Schonheit des Leibes, welche ihr die gutige Na—
tur nicht verſaget hatte, ſahe Sie als ein ſolches Guth an, welches zwar
das luſterne Auge eines Wolluſtigen vergnugen kan, und ihn zu nichti
gen Schmeicheleyen verleitet, wahres Lob aber zuerwerben viel zu ohn
machtig iſt. Sie betrachtete den ſchonen Bau ihrer Glieder als eine un
betrugliche Spur eines weiſen Schopffers, ſo ſie nicht zu einer eitelen Ein
bildung verfuhren, ſondern vielmehr dahin bringen ſolte, ſich ihm zu ei—
nem geheiligten Tempel zu weihen, ja Sie hielte ſich nicht vor ſchon,
weil Sie auſerlich ſchon war, ſondern ſuchete die rechte Schonheit in ei—
nem edlen und tugendhafften Gemuthe, und ließ ihre meiſte Sorge
ſeyn, daß in einem ſchonen Leibe auch eine ſchone Seele wohnen moge.

Der durchdringende Verſtand, den unſere Wohlſeelige beſaß, war
kein Abgrund tuckiſcher Boßheiten, vielmehr eine richtige MagnetNa
del, die ihr den rechten Weg zeigete, ja ein Zaum, den Sie den lüſternen
Begierden anlegete. Nicht die geringſte unter ihren Tugenden wa—
ren auch die zartliche Liebe und unverbruchliche Treue, womit Sie den
jenigen, welche die gutige Vorſehung des Himmels mit ihr durch das
Band der Ehe verbunden, allezeit zugethan geweſen. Zwey mahle feſſel
te Sie dieſes angenehme Band, und allezeit verſiegelten es Liebe und
Treue auf das feſteſte. Die Thranen, womit unſere Wohlſeelige
Sarg und Grufft ihres erſten Gemahls befeuchtete, ſind Zeugen,
daß Sie zartlich geliebet, die Thranen aber, welche der ſchmertzliche Ver
luſt einer ſo geliebten Rahel unſerm hochbetrubten Herrn Witt
wer ausgepreſſet, ſind Beweißthumer, daß Sie Liebenswurdig war;

von den erſten mogen die damahlige Zeiten reden, die andre bekrafftiget
das eigene Bekantniß des hinterlaſſenen Herrn Wittwers, daß ium
ſechsehen Jahre wie dem Jacob einzelne Tage gedeuchtet. Gluckli
che Verbindung! Vergnugungsvolle Ehe! Freylich ſolte die Ehe alle
zeit die angenehmſte und unzertrennlichſte unter den menſchlichen Ge

S ſell—
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ſellſchafften ſeyn; alleine wie vielen iſt ſte nicht eine unertragliche Scla
vereh? Jhre groſſeſte Einigkeit beſtehet darinne, daß ſie niemahls ei—
nig zu werden geſinnet ſind, und ſie ſcheinen ſich dazu verbunden zu ha
ben, daß ſie ſich niemahls durch Liebe und. Treue verbinden wollen.
Lernet doch ihr Lebendige von unſerer Todten, und laſſet ein finſteres
Grab, daraus ein ſo ſchones Beyſpiel einer treuen Ehegattin ferner
leuchtet, eure Schule ſeyn. Gewiß, wer wie Unſere Wohlſeelige die
Gottesfurcht zur Fuhrerin erwehlet, den werden viele andre ſchonere Tu

genden begleiten. Die meiſten horen auf, Gottesfurchtig zu ſeyn, wann
Schmertz und Leiden bey ihnen anfangen, beh unſerer Wohlſeeligen

war die Gottesfurcht der feſte Ancker, darauf Sie ſich in Sturm und
Ungewitter ſtutzete, auch das ſchwereſte Leiden war ihr leichte, denn
Gedult und Standhafftigkeit holffen es ihr tragen; eine ſchmertzliche
Kranckheit verzehrete ihr xwar die Kraffte ihres Leibes, aber die Kraff
te ihres GOtt gelaſſenen Gemuthes waren auch in ihrer Schwachheit
ſtarck, ſelbige legete Sie endlich auf das Sterbe-Bette; allein ihre im

Glauben gegrundete Hoffnung konte Sie nicht erlegen, ihre Gottes—
furcht nahm kein Ende, da alles ſich zum Ende neigete, durch dieſe ſie
gete Sie, da Sie ihr Leben verlohr, ig um dieſer willen wurden ihr alle
Schulden erlaſſen, da Sie die Schuld der Natur bezahlen muſte.

Hochgeſchatzte Leydtragende, dieſes Ende iſt der Urſprung
ihres Betrubniſſes, den hochbetrubten Herrn Wittwer ruhret die
ſer Fall am empfindlichſten; dann er ſchlaget die darnieder, die Jhm
durch die angenehmſte Vereinigung tauſend Denckmahle eines ſuſſen

Vergnugens aufrichtete. Es beſeuffzet der Herr Wittwer denklag
lichen Verluſt einer Liebenswurdigen Gemahlin, die um deſto mehr
zu beklagen iſt, weil Er niemahls uber Sie zu klagen Urſache gehabt.
Ein feſt verknupfftes Band wird nicht ohne Verletzung von einander
geriſſen, wie ſchmertzlich muß nicht der Riß ſeyn, der die von einander
trennet, welche Liebe und Treue unaufloßlich verbunden. Sonſten
war der heutige Tag ein Tag, der unſerm Herrn Wittwer das
Gedachtniß der vergnugteſten Stunden mit ſich zuruck brachte, und
war der angenehme Tag, an welchem Er zu dem volligen Beſitz ſeiner
geliebten Johanna gelangte. Alleine, welch ein trauriger Wech
ſel? heute erinnert er demſelben an den ſchmertzlichſten Verluſt, und
laßt nichts, als das betrubteſte Andencken, zurucke, daß Er mit Jhr
nur glucklich geweſen. Der hinterlaſſene Herr Bruder beweinet ei
ne liebreiche Schweſter, die ubrige hohe Anverwandten eine treue
Freundin, ihre Thranen ſind der Billichkeit gemaß, dann ſie ſind die

ſchuldige Pflicht, die ſie einer tugendhaf ten Todten bezahlen, gleich
wohl



Abdanckungs-Rede. 71
wohl wurden Sie hierinne der Billichkeit zu weite Grentzen ſtecken,
wann Sie ihrem Trauren nicht Maaß und Ziel ſetzen wolten. Sie
ſehen, hochſt-betrubte Leydtragende, nicht auf die Grufft, welche
die Gebeine unſerer Wohlſeeligen verwahret, ſondern thun einen
Blick in die Ewigkeit, in welcher Sie, als in einem ſichern Hafen, nach
beſiegter Eitelkeit und Nichtigkeit, in einer ewigen Ruhe lebet. Blind
heit und Thorheit haben ein gewiſſes Jndianiſches Volck ſo weit ver
blendet daß ſie von ihrem Konige Stellen im Paradieſe erkauffen,
unſe e Wohlſeelige wohnet nunmehro in den ſchonen Wohnungen

rdes ewigen Paradieſes, die Jhr der Konig derer Konige ſchon langſt
»nkereitet kat. Sie hat die rauhen Berge irrdiſcher Trubſalen uber

L.  46ê4ν νον mol

IITLIIIIIIIIGCèGÆGche eine beſtandige Guckſeligkeit, wie den Onmpus kiut vennuie
Stille und heitere Lufft, umgiebet. Die Erwegung einer ſo vollkom—

2 44. in rmunterung, uns uber den

pflichtet, haben mir auch vevwegen Ltjgun  omen Jhrer gehorſamſten und dienſt-freundlichen Danck abzuſtatten,

αν äνννmn3rt den Lehdtra

ſchen von Hertzen,
Jhnen lange Zeit auf das weiteſte entſerner ſeyn ud.Jhnen das Grab ſchaue, bevor er nicht ein ruhiges und begluck-

tes A ck gelegetlter zuruDu aber, theure Vattorffin, gehe hin zu einer ungeſtohrten
ſt ltzes Egypten, das Andencken

und ſuſſen Ruhe, bemuhe dich nur, odeiner Todten koſtbaren Grabmahlern einzugraben, und es dadurch
auf die ſpateſte Zeiten zu bringen, ſey be drgt, bekummerte Artemiſia,
das Gedachtnit deines Mauſolei durch e nen prachtigen Bau zu vere
wigen, die ietzige Zeit laſſet uns von dieſen allen kaum noch einige ge

ck hle einer endlichen Verganglichkeit erblicken. Die Tu
ringe Mer magenden unſerer Wohlſeeligen brauchen keine entlehnte Pracht, ſon
dern bauen Jhr ſelbſt das koſtbarſte Grabmahl aur, durch dieſe hat

Sie ſich ein wohlverdientes Lob erworben, dieſes aber laſſet ihr
Andencken nimmermehr ſterben.

os lx  α
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